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Stahlhelm erhält Hakenkreuzbinde.
Adolf Hikler beſchüeßt die Keichenhaller Tagung mit einem wichtigen Befehl

Ueber das Ergebnis der Beſprechungen
zwiſchen Adolf Hitler, der Oberſten
SA.- Führung und der Stahlhelm-
führung veröffentlicht der „Völkiſche Be-
obachter“ folgende Verorönung des Führers:

„Unter Leitung des Chefs des Stabes derA. fand vom 1. bis 3. Juli in Bad Reichen
hall eine Tagung der höheren SA.- und
SS. Führer ſtatt, zu der Bundesführer
Seldte mit zahlreichen höheren
Stahlhelmführern geladen war. DieTagung, die auch beſonders dem gegenſeiti-
gen Kennenlernen der in einer Front
kämpfenden Führer diente, war von herz
lichem, kameradſchaftlichem Geiſt
getragen. Das gemeinſame Ziel und die
perſönliche Verbundenheit der nunmehr ge
ſchaffenen ſoldatiſchen Front verbürgen eine
dauernde Kampfgemeinſchaft. Jm Ein
vernehmen mit Bundesſührer Seldte ordne
ich daher an:

„Der geſamte Stahlhelm tritt
unter den Befehl der Oberſten S A.
Führung und wird nach ihren Richt-
linien nen gegliedert. Der Jung-
Stahlhelm und die Sporteinhef-
ten werden durch die Stahlhelm-Dienſt-
ſtellen auf Befehl der Oberſten SA.-Füh-
rung entſprechend den Gliederungen der
SA. nen zuſammengefaßt. Dieſe
Umſtellung muß bis zu einem Zeitpunkt
beendet ſein, den die Oberſte SA.- Führung
noch beſtimmt. Für die übrigen Teile
des Stahlhels gibt der Bundesführer die
erforderlichen Befehle. Als Zeichen der
Verbundenheit des Stahlhelm mit der
national ſozialiſtiſchen Bewegung tragen
dieſe Teile des Stahlhelm die feld graue
Armbinde mit ſchwarzem Haken-
kreuz auf weißem Grund. Dem Jung-
ſtahlhelm und den Sporteinhei-
ten verleihe ich als einem Teile meiner
SA. deren Armbinde und das an der
Mütze zwiſchen den Kokarden zu tragende
Hoheitsabzeichen. Ausführungs-
beſtimmungen erläßt der Chef des Stabes.

gez. Adolf Hitler.

Oberbayriſche Huldigungsfahrtk.
Der Abſchluß der großen SA.-Führertagung.

Zum Abſchluß der großen SA.-Führer-
tagung in Bad Reichenhall hatte die Oberſte
SA. Führung ſämtliche SA.-, SS. und
Stahlhelmführer und Gäſte zu einem
Beſuche des Chiem-Sees geladen.
Jn allen Dörfern des Thiem-Gaues harrten
die Leute der Durchfahrt des Führers. An
Her Dampferſtation in Stock bereiteten ihm
Chiem-Gauer SA. und Hitlerjugend und die
Bevölkerung der Seedörfer e begeiſter-

Gebrüder Lahuſen in Schutzhaft.

Verſuchte Beeinfluſſung des Strafverfahrens.
Auf Grund der Verordnung zum Schutze

von Volk und Staat iſt über die Brüder
G. Carl und Heinz Lahuſen dieSchutzhaft verhängt worden. Als Be-
gründung gibt die Polizei an, daß die Brüder
Lahuſen ſeit längerer Zeit verſuchten, durch
falſche Sachdarſtellung eine Durch-
führung des ſchwebenden Strafverfahrens zu
verhindern. Sie hätten ſogar verſtanden,
den Eindruck zu erwecken, als habe auch der
Bremer Senat gegen die Durchführung des
Verfahrens Stellung genommen

Zu dem Schadenfeuer in den Büroräu-
men des Konkursverwalters der Nordwolle
wir von der Kriminalpolizei mitgeteilt,
daß das Feuer von einer Angeſtellten der
Konkursmaſſe angelegt iſt, um von ihr
begangene Unterſchlagungen zu
verſchleiern.

Die Juſtizpreſſeſtelle Bremen teilt mit: Jn
der Strafſache gegen den früheren General-
direktor Hans Wriedt hat der Unter-
ſuchungsrichter die Vorunterſuchung
auch auf den Bankier J. F. Schröder,
Bremen, ausgedehnt.

ten Empfang. Namens der bayriſchen
Staatsregierung begrüßte Staatsminiſter
Eſſer den Führer und ſeinen Stabschef
Röhm, ſowie alle Führer der braunen,
ſchwarzen und felö grauen Hitler-
bataillone. Der Miniſter teilte mit,
daß die bayriſche Staatsregierung der SA.
1000 Freiplätze für je viertägige Erholung
als Zeichen ihres Dankes zur Verfügung
der Oberſten SA.-Führung ſtelle. Die Gäſte
unternahmen ſodann eine Runöfahrt. Auf
der Fraueninſel wurde die Fahrt unter
brochen. Hier wurde der Führer von der
Schuljugend des Frauenkloſters mit ſtürmi-
ſchen Heilrufen begrüßt. Eine kurze Beſich-
tigung des Schloſſes Herren-Chiemſee ſchloß

ſich an. Jn Prien fand die große SA.
Führertagung ihren Abſchluß.

Der „Völkiſche Beobachter“ bemerkt zu
der Führertagung u. a.: Die große SA.-
Führertagung bot die Möglichkeit, die nun
mehr nen in die Front der Träger des neuen
Staates getretenen Kameraden des Stahl-
helms in mehrtägigem Zuſammenſein per-
ſönlich kennen zu lernen. Dieſe SA.-Führer-
tagung war ein Markſtein auf dem Wege
der Vollendung der deutſchen Revolution.
Von hier aus gibt es nur noch einen Willen,
der die Waffenträger der deutſchen Revolu-
tion in einheitliche Richtung lenkt:
Der Wille des oberſten Führers, der nativ-
nal ſozialiſtiſchen Kampffront. Adolf Hitler.

Kohlenſtaubexploſion ver Tage
10 deutſche Berglenke auf dem Felde der Arbeit gefallen.
Auf der zur Bergwerksgeſellſchaft Hyber-

nia gehörenden Zeche General Blu-
menthal“ 1 bis 2 in Herne, ereignete ſich
gegen 13.15 Uhr über Tage im Verlade-
betrieb eine Kohlenſtaubexploſion,
durch die ſechs Bergarbeiter ſofort ge-
tötet und zehn Bergarbeiter zum Teil
ſchwer verletzt wurden. Von dieſen ſind be
reits vier Berglente ihren Verbren-
nungen erlegen, ſo daß ſich die Zahl der
Toten auf zehn erhöht. Es handelt ſich bei
den Opfern zumeiſt um jugendliche Arbeiter
im Alter von etwa 15 bis 17 Jahren und um
Jnvaliden. Die Verletzungen ſind größten-
teils furchtbare Kohlenſtanbverbren-
nungen erſten und dritten Grades, die in
faſt allen Fällen über den ganzen Körper
ausgebreitet ſind. Unter den lebensgefähr-
lich Verletzten befindet ſich ein einbei-
niger Jnvalide.

Vertreter der zuſtändigen Behörden be-
finden ſich zur Zeit an der Unglücksſtelle.
Nennenswerte Zerſtörungen wurden durch

die Exploſion nicht angerichtet. Die Explo-
ſion entſtand an der ſogenannten Leſe-
bank, wo die zutage gebrachte Kohle am
laufenden Band ſortiert und vor allem von
Steinen gereinigt wird. An der Leſebank
hatte ſich Kohlenſtaub angeſammelt, der
wahrſcheinlich unter der Einwirkung der
ſommerlichen Hitze zur Selbſtentzün-
dung gelangte. Auf der Verladung brach
plötzlich eine gewaltige Stichflamme
aus, die ſich einen Ausweg ſuchte und eine
rieſige Rauchwolke verbreitete. Von den bei
der Verladung tätigen ſechzehn Arbeitern
und Jungknappen vermochten ſich nur
wenige durch ſchleunige Flucht vor dem
ſofortigen Tode zu retten, die übrigen blie-
ben tot oder ſchwer verletzt auf dem Platze
liegen. Die Nachricht von dem Unglück ver-
breitete ſich mit größter Schnelligkeit. Wäh-
rend die Flagge der Schachtanlage auf halb-
maſt ſank, ſpielten ſich am Eingang er-
ſchütternde Szenen ab. Vertreter der
amtlichen Werkbehörde ſowie der NSBO.
waren bald zur Stelle und leiteten die Hilfs-
aktion

Kur noch ariſche Beamtenehen
Bedeutſame Aenderungen des allgemeinen Beamtenrechts.

Die Reichsregierung hat das Geſetz zur
Aenderung von Vorſchriften auf dem
Gebiete des Allgemeinen Beamtenrechts
veröffentlicht, das am 30. Juni unterzeichnet
worden iſt. Nach dieſem Geſetz dürfen
Reichsbeamte nur eingeſtellt werden, wenn
dauernd erforderliche Amtsſtellen zu beſetzen
ſind.

Dabei ſind Einſchränkungen in der Rich-
tung gemacht, daß eine Beamtentätigkeit
nicht vorliegt, wenn es ſich um Aufgaben
handelt, die ſich von ſolchen des allgemeinen
Wirtſchaftslebens nicht unterſcheiden.Das Beamtenverhältnis wird durch eine
Urkunde begründet, in der die Worte
„unter Berufung in das Beamtenverhältnis“
enthalten ſind. Vorausſetzungen ſinö die
übliche Vorbildung oder beſondere Eignung.
Weibliche Perſonen dürfen als planmäßige
Reichsbeamte auf Lebenszeit erſt nach Voll
endung des 35. Lebensjahres berufen werden.

Wer nichtariſcher Abſtammung oder mit
einer Perſon nichtariſcher Abſtammung ver
heiratet iſt, darf nicht als Reichsbeamter be
rufen werden. Reichsbeamte ariſcher Ab-
ſtammung, die mit einer Perſon nichtariſcher
Abſtammung die Ehe eingehen, ſind zu ent-
laſſen. Wer als Perſon nichtariſcher Abſtam-
mung zu gelten hat, wird nach beſonderen
Richtlinien beſtimmt.

Dieſe Vorſchriften gelten für Reich,
Länder, Gemeinden, Gemeinde-
verbände und alle Körperſchaften und
Anſtalten öffentlichen Rechts. Die Reichs
bahn und die Reichsbank ſowie die

öffentlich-rechtlichen Religionsgeſellſchaften
können gleiche Vorſchriften erlaſſen.
Weibliche Beamte können entlaſſen weröen, wenn die wirtſchaftliche
Verſorgung der weiblichen Beamten nach
der Höhe des Familieneinkommens öauerno
geſichert iſt, vor allem wenn der Ehemann
unkünödbar angeſtellter Beam-
ter i ſt.

Beſonders ſcharfe Beſtimmungen ſind
gegen Nebenbeſchäftigung erlaſſen. Beamte

Die Kirchenfrage vor Frick
Enkſpannung im Kirchenkonflikt unverkennbar.

Entſprechend dem Auftrag des Reichskanz
lers hat Reichsinnenminiſter Dr.
Frick für Freitag eine Beſprechung mit
den Vertretern der preußiſchen Regierung
und der Kirchen übor die ſchwebenden Kirchen
fragen einberufen.

Jnzwiſchen ſchreitet das Werk der Neu-
orönung in allen Teilen Deutſchlands
fort, und zwar, wie gemeldet wird, auch in
Heſſen, Lippe-Detmold und Eutin.
Jn der bayeriſchen evangeliſchen Kirche be-
ſtehen keine Gegenſätze zur bayeriſchen
Staatsregierung, ſo daß hier keine Maß-
nahmen ergriffen wurden. Der Vorſtand
des Zentralausſchuſſes für die Jnnere
Miſſion hat beſchloſſen, die zur Zuſam-
menarbeit mit den ſtaatskommiſſariſch Be-
vollmächtigten um der Arbeit willen
bereit zu erklären. Nach Berichten des
Evangeliſch-Sozialen Preßverbandes für die
Provinz Sachſen macht die Entſpan-
nung in der kirchlichen Lage Fortſchritte.
Wie weiter mitgeteilt wird, iſt Rechtsanwalt
Dr. Noack, Halle, der Kirchenkommiſſar
für die Provinz Sachſen, auf dem Wege über
das Evangeliſche Konſiſtorium,Magdeburg, Am Dom 2, zu erreichen, wohin
alle Anfragen und Eingaben zu richten ſind.

vranne Maſſenkranung.
Dr. Goebbels auf einer ſeltſamen Hochzeit.
Jn der Berliner Lazarus- Kirche

fand eine Maſſentrauung von Mitglieder-
pagaren ſtatt, die zur Ortsgruppe Weberwieſe
der NSDAP. gehören. Von den 47 Paa-
ren, die vor den Traualtar traten, waren
nur zwei neu vermählt. Die übrigen
45 waren längſt ſtandes amtlich ge-
traut und ließen ſich jetzt nachträglich den
kirchlichen Segen geben. Es waren Paare
darunter, die bereits über 20 Jahre ver-
heiratet ſind. Pfarrer Lengning traute
zuerſt die neuvermählten Paare, dann
empfingen die 45 Ehepaare zu je fünf ge
meinſam den kirchlichen Segen. Die Män-
ner waren faſt alle in braunem He m d
oder in der SA.-Uniform erſchienen. DasGotteshaus war bis auf den letzten Platz
gefüllt; draußen ſtanden Tauſende, um Zeuge
des ungewöhnlichen Ereigniſſes zu ſein.

Am Nachmittag wurde eine gemein-
ſame Feier veranſtaltet, an der auch
Reichsminiſter Dr. Goebbels mit ſeiner
Gattin teilnahm. Der Miniſter richtete an
die Paare herzliche Wünſche und betonte,
dieſe Feier widerlege die Behauptung, daß
der Nationalſozialismus kirchenfeind-
lich ſei. Die Kirche habe heute durch die
nationalſozialiſtiſche Bewegung neue Jmpulſe
e
und Ruhegehaltsempfänger, die zu einer

längeren als einjährigen Gefängnisſtrafe
verurteilt ſind oder unter Polizeiaufſicht ge-
ſtellt werden, verlieren Amt und Ruhe-
geld. Das Geſetz enthält weiter wichtige
beſoldungs- und verſorgungsrechtliche Be
ſtimmungen. Abgeändert ſind das Reichs-
miniſtergeſetz, das Hinterbliebenengeſetz, das
Offizierspenſionsgeſetz und eine Reihe ande-
rer Geſetze

Arbeilsbeſchaffung marſchiert
Durchführungsbeſtimmungen. Bedarfsdeckungsſchein: 25.- RM.

Jm Reichsgeſetzblatt werden nunmehr die
Durchſührungsbeſtimmungen zu dem Geſetz
zur Verminderung der Arbeitsloſigkeit ver
öſfentlicht. Träger der Arbeit, fürdie öffentliche Darlehen oder Zuſchüſſe ge
geben weröen, können nur Reich, Länder,
Gemeinden, Gemeindeverbände, ſonſtige
Körperſchaften und Anſtalten des öffentlichen
Rechts und gemiſcht wirtſchaftliche Unterneh-
mungen ſein, ſoweit nicht im Geſetz vöer in
den Durchführungsbeſtimmungen ausdrück-lich etwas anderes geſagt iſt.

Jn den Beöingungen für die Gewährung
von Darlehen oder Zuſchüſſen iſt unteranderem geſagt, daß die Arbeit volks-
wirtſchaftlich wertvoll ſein muß.
Nach Bewilligung des Darlehens vöer Zu-

ſchuſſes muß ſie unverzüglich begonnen und
möglichſt bis zum 1. Juli 1934 beendet
werden.

Jede Arbeit muß grundſätzlich ver-
geben werden, und zwar möglichſt nicht
freihändig, ſondern auf Grund einer
Ausſchreibung. Dabei ſollen mittlere
und Lleinere Betriebe weitgehend be-
rückſichtigt werden. Der Gewinn des
Unternehmers, an den die Arbeit vergeben
wird, muß ſich in mäßigen Grenzen halten.

Die Arbeit muß durch menſchliche
Arbeitskraft ausgeführt weröen, ſo
weit nicht maſchinelle Hilfs mittel unerläßlich
ſind oder ein Verzicht darauf eine unverhält-



nismäßige Berteuerung bedoingen würde.
Außerdeutſche Bauſtoffe dürfen nicht ver
wenöet weröen, wenn geeignete inländiſche
Bauſtoffe vorhanden ſind und deren Verwen-
dung nicht zu einer unverhältnismäßigen
Verteuerung führen würde. Unternehmer,
an die dieſe Arbeiten vergg der werden,
müſſen ſich verpflichten, daß die Arbeitszeit
in ihrem Unternehmen bis zum 30. Juni
1934 höchſtens 40 Stunden wöchentlich um-
faſſen wird. Wie ſchon mitgeteilt, dürfen bei
den Neueinſtellungen auf Grund dieſer Auf-
träge nur bisher Erwerbsloſe berückſichtigt
werden, und zwar in erſter Linie Kinder
reiche, Familienernährer und langfriſtig Er
werbsloſe, insbeſondere ſolche, die der SS.,
SA., SAR. ver dem Stahlhelm und ihrer
beruflichen Herkunft nach dem in Betracht
kommenden Berufszweig angehören.

Die Laufzeit der Darlehen ſoll im
allgemeinen 20 Jahre nicht überſchreiten.
Der Zinsſatz darf 5 Prozent nicht über-

igen. Die Verorönung gibt im einzelnen
an, welche Stellen bei den verſchiedenen
Arten von Arbeit als Darlehensvermittler
in Frage kommen. Das Geſetz ſieht bekannt-
lich in beſonderem Umfange Tiefbau
arbeiten vor, während deren die Arbeits-
loſen ihre bisherige öffentliche Unterſtützung
weiter erhalten und außeröem neben einer
gewiſſen Verpflegung einen Zuſchuß tn
Form von Bedarfsdeckungs-Schet-
nen. Solange Arbeitsloſe bei Arbeiten
dieſer Art beſchäftigt werden, brauchen ſie ſich
nicht beim Arbeitsamt zu melöen. Die
Unterſtützung wirö ihnen durch Vermittlung
des Trägers der Arbeit ausgezahlt.

Die Bedarfsöeckungs-Scheine, die auch
zur Auszahlung der Eheſtanös- Darlehen be-
nutzt werden, lauten auf öden Namen und
ſind nicht übertragbar.

Bedarfsdeckungs-Scheine ſind unpfänd-
bar. Sie lauten über je 25 Reichs-
mark. Die Gemeindebehörden beſtimmen,
welche Geſchäfte zur Entgegennahme von
Bedarfsdeckungs-Scheinen berechtigt ſind.
Jn erſter Linie müſſen Unternehmen des
mittelſtändiſchen Einzelhandels und des
Handwerks zugelaſſen werden.

Die Verkaufsſtelle hat von den Bedarfs-
deckungs-Scheinen ſo viele Mark-
ab ſchnitte abzutrennen, als dem Ver-
kaufspreis der Waren entſpricht. Die abge
trennten Abſchnitte werden in ein beſonöeres
Sammelbuch geklebt und vom Finanz-
amt eingelöſt. Die Verwendung von Be-
darfsdeckungs-Scheinen, Markabſchnitten und
Sammelkarten als Erſatz für Geld im Um
lauf iſt verboten.

Die Vorarbeiten abgeſchloſſen.
Demnächſt entſcheidender Kabinettsrat.

Der „Milliarden-Ausſchuß“, das iſt der
zuſtändige Ausſchuß der Reichsregierung, der
die Aufteilung der Milliarde für die Arbeits-
beſchaffung vornimmt, hat, wie die „L. N. N.“
hören, ſeine wichtigſten Vorarbeiten ab ge-
ſchloſſen. Dem Reichskabinett iſt das Er
gebnis, an dem Vertreter des Reichsfinanz-
und Reichsarbeitsminiſteriums, ſowie der
Reichsbank beteiligt find, zugeleitet. Das
Kabinett wird ſich daher ſchon in den
nächſten Tagen mit konkreten Einzelheiten
befaſſen, in dem Meliorationsarbei-
ten größeren Stils, Flußregnlierun-
gen, Juſtandſetzungs- und Ergänzungsarbei-
ten an Gebänden der öffentlichen Hand,
Siedlungsarbeiten und die Jnauftraggebung
von Sachleiſtungen für Hilfsbedürftige im
Vordergrund ſtehen. Die Finanzierung des
Straßenbanprogramms erfolgt
außerhalb des Milliarden-Projektes.
Aber auch hier wird der erſte Spatenſtich in
kurzer Zeit getan werden.

Eike von KRepgow.

Von Dr. Walter Lange-
Wenigen Deutſchen, ſelbſt Rechtsbefliſſe-

nen nicht, mag zum Bewußtſein gekommen
ſein, welche auch zeitlich umfaſſende Aufgabe
die nationale Revolution mit der
Verkündung der „An gleichung des
Rechts an das Volksempfinden in Angriff
genommen hat. Seit dem Einoöringen des
rein formalen, dem deutſchen Empfinden
weſensfremden römiſchen Rechtes und ſeit
deſſen endgültigem Siege über germaniſche
Rechtsauffaſſung iſt ein hoffnungsloſer Zwie-
ſpalt zwiſchen Richter- und Laienſtanö trau-
rige Tatſache geblieben. Bezeichnenöd ſind
hierfür die harten Worte in Goethes „Götz“,
wo die Juriſten „Verwirrer des Staats und
Beutelſchneider“ genannt werden.

Jn unſeren Tagen hat die deutſche Regie-
rung einen beöeutſamen Schritt mit der Ver-
kündung des Geſetzes vom Erbpachthof
getan. Was bedeutet dieſer Schritt anderes
als eine Rückkehr zu germaniſcher Rechts-
auffaſſung, einer Rechtsauffaſſung, wie ſie
vor 700 Jahren im „Sachſenſpiegel“
erſtmals ſchwarz auf weiß geſammelt wor-
den iſt!

Die Deutſchen wiſſen als klaſſiſch Gebil-
dete von der ſpartaniſchen und atheniſchen
Geſetzgebung, von Drako und Lykurg. Sie
kennen die durch den Kampf um „Babel
und Bibel“ volkstümlich gewordene Geſetzes-
ſammlung des babyloniſchen Königs Ham-
murabi. Sie kennen die jüdiſche Geſetz-
gebung Moſes aus früheſtem Religions-
unterricht deutſcher Schulen. Wer aber ihnen
ihr eigenes, kerndeutſches Recht, wer ihnen
den „Sachſenſpiegel“ ſchenkte, das wiſſen ſie
nicht.

Vergeſſen iſt Eike von Repgow, der ritter-
liche Mann, der vor genau 700 Jah-
ren, 1233, zum letzten Male in einer deut-
ſchen Rechtsurkunde als ſchöffenbarer Freier
erſcheint. Das Gewohnheitsrecht der Deur-

Der „Petit Pariſien“ befaßt ſich mit der
Abſicht der Reichsregierung, einige Poli-
zeiflugzenge in Auftrag zu geben, um
der Verletzung der deutſchen Hoheitsrechte
durch ausländiſche Flugzenge wirkſam ent
gegentreten zu können.

Jn einer ausführlichen Stellungnahme, die
aller Wahrſcheinlichkeit nach von oben her
eingegeben worden iſt, ſpricht das Blatt der
Reichsregierung das Recht ab, die Luft-
polizei mit Maſchinen zu verſehen. Deutſch
land würde damit nicht nur den Verſailler
Vertrag, ſondern auch das deutſch-alliierte Ab-
kommen vom Mai 1026 verletzen, in dem die
Satzungen der deutſchen Luftfahrt noch einmal
genau aufgeſtellt worden ſeien. Dieſes Ab-

kommen ſtelle feſt, daß jede militäriſche Aus
bildung in der deutſchen Luftfahrt ver-
boten ſei. Im zweiten Anhang ſei dann
noch einmal ausdrücklich darauf hingewieſen,
daß dieſes Verbot ſich auch auf die Poli-
zei erſtrecke. Wenn man 50 Polizeibeamten
geſtattet hatte, das Flugzeugführerexamen
abzulegen, ſo habe man in dem Abkommen
von 1926 darauf hingewieſen, daß dieſe
Examen nicht dazu dienen dürfen, den Poli-
zeibeamten die praktiſche Ausübung der Flie-
gerei zu ermöglichen. Das Abkommen von
1926 habe immer noch Gültigkeit und
wenn man dies in Berlin zu vergeſſen ſcheine,
ſo ſei es gut, wenn man es der Reichsregie
rung noch einmal in das Gedächtnis zurück
rufe (1!).

Balbos Flugbook beſchädigt.
Start erſt am heutigen Dienstag.

General Balbo hat am Montag vormittag
beſchloſſen, den Start des Luftgeſchwaders auf

Die Verhandlungen, die Vizekanzler von
Papen mit der Kurie in Rom geführt hat,
ſind zu einem gewiſſen Abſchluß gekommen.
Nachrichten, daß unüberbrückbare Gegen-
ſätze zwiſchen dem deutſchen Delegierten
und dem Vatikan beſtänden, ſind falſch. Der
Entwurf des Reichskonkordats wird un
verzüglich dem Reichskanzler zugeſtellt.
Es bleibt abzuwarten, ob er die Zuſtimmung
des Kanzlers findet und ob die vereinbarten
Beſtimmungen über das politiſche Be-
tätigungsverbot für katholiſchePrieſter exakt genug umriſſen ſind und ge-
nügen. Sollte der Entwurf die Zuſtimmung
des Kanzlers finden, ſo wäre bereits in den
nächſten Tagen mit der Unterzeichnung zu
rechnen. Vizekanzler von Papen wird vor-
ausſichtlich Ende der Woche nach Berlin zu-
rückkehren.

Bei den Verhandlungen ging es in erſter
Linie um die Stellung der katholiſchen Kirche
in Deutſchland, die durch die Politik des
Zentrums auf das ſtärkſte exponiert war.
Das Arbeitsgebiet der katholiſchen Kirche ſoll
wieder ausſchließlich auf das religiöſe
Gebiet zurückgeführt werden, was durch die
Auflöſung des Zentrums fraglos erleichtert
werden würde. Nach einer Meldung des

ſchen, vom Vater zum Sohne, vom Sohne
zum Enkel und Kinderskindern mündlich
fortgepflanzt, von jeglicher Rechtsunſicherheit
zu befreien, es den Nachfahren ungeſchmälert
zu überantworten, nahm Herr Eike von
Repgow die gewaltige Lebensaufgabe auf
ſich, alle die Rechtsſprüche zu ſammeln uns
ſie zunächſt, im Stile der Zeit, in lateiniſcher
Sprache niederzulegen. Der gebildete Laie
mochte mit ſeinem Latein vor den hochge-
lahrten Herren nicht allzu gut beſtanden
haben. Erſt ſpäter hat er dem Drängen des
mächtigen, ihm wohlgewogenen Grafen
Hoyer vom Falkenſtein nachgegeben und ſein
Werk in die deutſche Mutterſprache, und
zwar in einem niederſächſiſchen Dialekt,
übertragen. Etwa um 1230 mag er ſeine
Lebensaufgabe vollendet haben, offenbar nicht
allzu lange vor ſeinem Heimgange, da er
nach 1233 nicht mehr in Urkunden erſcheint.

„Dies Recht“, bekennt Eike, „habe ich ſel-
ber nicht erdacht, es haben von' alters an
uns gebracht unſre guten Vorfahren. Mag
ich auch daß mein Schatz unter die Erde
mit mir nicht begraben weröe!“ Dem noch
immer hochpoetiſchen Empfinden der Zeit
entſprechend, hat er ſeinem umfaſſenden
Geſetzeswerk ein geretmtes Vorwort voraus-
geſchickt, das uns über dieſes und ſeinen
Verfaſſer wertvolle Kunde gibt. Wie er
dankbar ſeines Gönners gedenkt, der ihm
den Mut zu der erneuten Aufgabe ſtählte, ſo
bekennt er ſich ſelber mit Namen zu ſeinem
Werk.

„Nu danket al gemeine
deme von Valkenſteine,
der greve Hoyer iſt genant,
daz an diütiſch is gewant,
diz buch durch ſine bete
Eyke von Repgowe iz tete.“

(daß ins Deutſche iſt gewanöt dies Buch
durch ſeine Bitte: E. v. R. es tat.)

Eike ſtammt von Repgowe, das heißt
nichts anderes als Reppichau im Anhalt-
Deſſauiſchen nahe Aken an der Elbe. Noch
heute hängt droben im Kirchturm von Reppi-

UnſerLuftraumweiterſchutzlos
Frankreichs Ankwork: Keine Polizeiflugzenge für Deutſchland.

den Dienstag zu verſchieben. Die von
ſeinen eigenen Wetter ſachverſtändigen gelie-
ferten Wetterberichte werden von ihm als un-
befriedigend betrachtet. General Balbos Flug
boot wurde am Montag früh leicht be-
ſchädigt, da der Bug eines mit einem
Monteur beſetzten Motorbootes, das durch
Dampferwellen gegen die Schwimmer des
ſigſseuges getrieben wurde, ein Loch hinein
tie

Zeppelin auf großer Fahrt.
Drahtloſe Verbindung mit der „Weſtfalen“.

Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“, das am
Sonnabend in Friedrichshafen zu ſeiner
3. Südamerikareiſe geſtartet war, hat am
Sonntag die Meerenge von Gibraltar über-
flogen, An der Weſtküſte von Nordafrika traf
es günſtige Rückenwinde an, ſo daß es mit
der bisher nur ſeltenen Reiſegeſchwin-
digkeit von 179 Km. in der Stunde be-
reits am Sonntag morgen 5 Uhr AED die
Höhe von Kap Blanca an der Südgrenze des
Staates Rio Doro erreichte. Das Luftſchiff
hat drahtloſe Verbindung mit der „Weſt-
falen“, der ſchwimmenden Flugzeugſtation der
deutſchen Lufthanſa.

Neuer Rekord der „Enropa“.
Nachdem erſt dieſer Tage der Schnell

dampfer „Bremen“ den von ihm gehaltenen
Weltrekord überbieten konnte, hat jetzt
auch die „Europa“ ihren früheren Rekord
für die Ueberquerung des Aklantik in der
Oſt-Weſtrichtung um 40 Minuten ge-
brochen. Die Durchſchnittsgeſchwindigkeit
belief ſich auf 27,92 Seemeilen je Stunde.

Reichskonkordat nahe in Sicht.
Vor dem Abſchluß der Papen- Verhandlungen in Rom.

„Matin“ aus Rom hat ſich der Heilige Stuhl
mit der Auflöſung des Zentrums abge-
funden und bereiterklärt, den Geiſtlichen
jede Art politiſcher Tätigkeit zu verbieten.

a

Zentrumsauflöſung bevorſtehend.

Inzwiſchen ſind die Beratungen des
Reichsführerausſchuſſes des Zentrums ab-
geſchloſſen und der mit allen Vollmach-
ten verſehene Reichsführer des Zentrums,
Dr. Brüning, wird wahrſcheinlich die Ent-
ſcheidung ſchon am Dienstag oder Mittwoch
dieſer Woche bekanntgeben. Wie wir von
unterrichteter Seite hören, iſt eine en-bloc-
Aufnahme der Zentrumsabgeord-
neten als Hoſpitanten der NSDAP. von
letzterer abgelehnt worden. Die Auf-
nahmen erfolgen vielmehr einzeln, und die
politiſche und perſönliche Vergangenheit der
betreffenden Abgeordneten werden eingehend
geprüft werden.

Reltet die Kußlanddeulſchen!
Totalhungersnot in der Sowjetunion.

Der Volksbund für das Deutſch-
t um im A uslan d in Berlin unterrichtete
am Montag die Preſſe über die Lage der

chau eine 700 Jahre alte Glocke, die Eikes
Namen trägt und heute wie ehedem den
Ruhm ihres Stifters mit ehernem Munde
kündet.

Des Grafen Hoyer Burg Falken-
ſt e in aber trotzt noch heute als ein unver-
fälſchtes Kulturdenkmal ritterlicher Zeiten.
Nie iſt ſie durch Natur- oder Menſchengewalt
zerſtört worden. Sie bildet für den Harz-
wanderer ein dankbares Ziel im llieblich
romantiſchen Selketale weſtwärts von Bal-
lenſtedt. Seit 1437 iſt ſie im Beſitze der
Grafen von der Aſſeburg, zu deren Jagoö-
gäſten auch der erſte Kaiſer des Deutſchen
Reiches, Wilhelm I., gehörte. Ob Eike tat-
ſächlich auf der Burg geweilt und, wie die
Sage meldet, dort auch am Sachſenſpiegel
gearbeitet hat, bleibe dahingeſtellt. Belegt
iſt es urkundlich nicht, aber ſehr wohl mög-
lich, ſo daß Julius Wolf mit einiger dichte-
riſcher Freiheit den Schauplatz ſeines Sach-
ſenſpiegelromanes auf die Burg verlegen
mag.

Mit Beſcheidenheit kündet Eike, daß er
ſelber dieſes Recht nicht erdacht, ſondern von
den guten Vorfahren übernommen habe. Ge-
rade darin aber liegt der Wert ſeines
Lebenswerkes beſchloſſen, daß es gute alte
deutſche Rechtsanſchauung iſt, die hier nieder-
gelegt und unabhängig vom kirchlich-
kanoniſchen und römiſchen Recht in natür-
lichem Wachstum fortgebildet wurde. Erſt
das Eindringen des römiſchen Rechtes, der in
der Weltgeſchichte unerhörte Vorgang, daß
ein freies Volk ſich ein ihm völlig weſens-
fremdes Recht durch gelehrte Juriſten auf-
drängen ließ, hat das Sachſenſpiegelrecht all-
gemach verdrängt.

Bleibt nur noch die Frage: Wie kommt
dieſes erſte und zugleich beſte Rechtsbuch der
Deutſchen zu dem poetiſchen Namen? Jn
ſeiner Reimvorrede nimmt Eike ſelbſt den
Taufakt vor und ſpricht zu ſeinen Deutſchen:

„ſpigel der Saxen
ſal diz buch ſin genant,
wende Saxen recht iſt hir an bekannt,

Rußlanddeutſchen und die dwangeſetzten Hilfsakttonen. Man daß
die Deutſchen durch den n amſchwerſten getroffen wurden, daß ihre Lage
I hoffnungslos iſt und nurrückſichtsloſe Aufklärung in derganzen Welt über die Menſchenvernichtung
durch den Bolſchewismus helfen kann. Jn
dieſem Jahre ſteht Rußland vor einer totalen
Hungersnot, hervorgerufen durch 15 Jahre
Raub wirtſchaft. Man rechnet, daß in
den letzten Jahren etwa 10 Millionen
Bauern verhungert ſind, darunter in
den letzten Monaten rund 100000 dautſche
Koloniſten. Peſt und Cholera wüten in
ſtarkem Maße. Gerade wegen der Greuel
propaganda über die Vorgänge im Reich
gelte es, an die Welt die Frage zu richten
Warum die Verſchwörung des Schweigens
zu dieſer entſetzlichen Tragödie, die ſich nun
ſchon ſeit Jahren in Rußland vollzieht.

Unkerkunnelung Berlins.
Verbindung zwiſchen wichtigen Bahnhöfen.

Der Berliner Magiſtrat beſchloß, dem
Vertrag über den Erwerb der BehalaAktien
zuzuſtimmen. Dieſes Ergebnis iſt erzielt
worden unter tatkräftiger voller Mitwirkung
der Reichsbahn. Als Gegenwert räumt
die Stadt der Reichsbahn unter anderem das
Eigentum an einigen für die Reichsbahn
wertvollen Grundſtücken ein. Die Stadt
verpflichtet ſich ferner, der Reichsbahn für die
Durchführung der geplanten Verbin-
dungsbahn vom Anhalter nach dem
Stettiner Bahnhof Unterfahrrechte zu ge-
währen. Damit iſt die Durchführung eines
Planes, an dem ſchon ſeit Jahren gearbeitet
wird, in Wirklichkeitsnähe gerückt. Die Ar-
beiten ſollen im Rahmen des Arbeitsbeſchaf-
fungsprogrammes der Reichsbahn noch in
dieſem Jahre begonnen werden. Das Bau
en wird vielen Tauſenden Arbeit
geben.

Der Brand bei J. G.Höchſt.
Zwei Stockwerke vollſtändig vernichtet.

Zu dem bereits in einem Teil unſerer
geſtrigen Auflage gemeldeten Brand bei
der JG. Farben-Jnduſtrie in Höchſt erfahren
wir noch folgende Einzelheiten. Die Werks-
feuerwehr bekämpfte ſofort den Brandherd,
konnte aber der Flammen zunächſt nicht
Herr werden. Darauf wurden die Wehren
von Höchſt und Frankfurt alarmiert. Mit
20 Schlauchleitungen und vier großen Motor-
ſpritzen wurde dann das Feuer bekämpft. Es
war nicht zu vermeiden, daß der Dachſtock und
die beiden oberen Stockwerke vollſtändig
ausbrannten. Mit dumpfem Knall explo-
dierten einzelne Farbfäſſer, in denen ſich
Lackfarben befanden. Der Schaden iſt ſehr
bedeutend, aber durch Verſicherung gedeckt.

Politiſche Kurzmeldungen.

Der Adjutant des Reichskanzlers Adolf
Hitler, Brückner, unterſagt das Werfen von
Blumen auf den Wagen des Führers ge-
legentlich der Fahrten und Aufmärſche, weil
damit erfahrungsgemäß die Gefahr von

v der Wageninſaſſen verbun-
en iſt.

r

Der Organiſationsleiter des Katholiſchen
Geſellenvereins in Köln, der Zentrums-
abgeordnete Winkler, hat ſeinen Austritt aus
dem Zentrum erklärt und um ſeine Auf-
nahme als Hoſpitant bei der NSDAP. ge-
beten.

Der frühere argentiniſche Präſident
Dr. Hippolit Jrigoyen iſt im Alter von
80 Jahren geſtorben.

als an einem ſpiegele de vrouwen
ire antlize beſchouwen.“

.Weit über Mitteldeutſchland und die
nordiſchen deutſchen Länder, nach Weſten
über die Niederlande und Holland hinaus bis
an den Ozean, im Oſten in die baltiſchen
Provinzen hinein hat es Geltung erlangt,
auch ſtark die nach ihm entſtandenen Geſetzes-
ſammlungen der Süddeutſchen wie vor allem
den nach ihm benannten „Schwaben
ſpiegel“ beeinflußt.

Feierabendſtunde im Rundfunk.
Mit einer neuen Einrichtung be-

ginnt die Sendeleitung der Mirag noch in
dieſer Woche. Mittwoch, den 5. Juli,
20.05 Uhr, wird zum erſtenmal eine Feier-
abenöſtunde übertragen, deren Aufgabe es
ſein ſoll, der mitteldeutſchen Rundfunkhörer-
ſchaft eine halbe Stunde der Beſinnung
zu bieten. Ebenfalls eine Neuerung ſtellt eine
„Stunde für Einſame und Kranke“
dar, in deren Rahmen Günther Ra mir
heute nachmittag 3 Uhr Orgelmuſik und ein
Miragſprecher paſſende Dichtungen bieten
wird. Gerade in den Krankenhäuſern und
in vielen einſamen Krankenſtuben wird man
eine ſolche Stunde gern abhören. Es iſt zu
hoffen, daß daraus eine ſtändige Einrichtung
wird.
Für das Richard-Wagner-Denkmal.

Wie wir hören, hat der Reichskanzler
einen Beitrag in Höhe von 10000
Reichsmark für den Richard-Wagner-
Denkmal-Fonds bewilligt. Für dieſe wert-
volle Reichsſpende iſt dem Reichskanzler der
Dank der Stadt Leipzig zum Ausdruck ge-
bracht worden.
Ehrung Oskar v. Millers.

Der Präſident der Weltkraftkonferenz,
Exzellenz Oskar v. Miller, iſt zum erſtenEhrenmügüied des im Bau befindlichen
großen Tech niſchen Muſeums in
Stockholm ernannt worden.
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7. Fortſetzung.) (Nachöruck verboten.)
Doch übelgelaunt fuhr Karl Auguſt auf,

als er den Namen ſeines alten Freundes
hörte. Er wußte bereits von der Ange
legenheit, Jmhof hatte ihm geſchrieben und
gebeten, ſich der Sache anzunehmen, denn
Berka ſei in dringendem Verdacht, Ottilie
in Liebesraſerei umgebracht zu haben. „Der
Kerl ſoll in Weimar ſein, und wir werden
ihn verhaften laſſen“, ſchloß Karl Auguſt und
gab Goethe den Brief des alten Herrn.

Zu des Herzogs größtem Erſtaunen brach
der Freund in ſchallendes Gelächter aus.
Dann erklärte er in ruhig gelaſſener Dar
ſtellung den romantiſchen Fall. Nun mußte
auch Karl Auguſt lachen.

„Alſo tot iſt ſie wenigſtens nicht,“ meinte
er dann trocken.

„Sehr lebendig, Durchlaucht.“
„Das Fräulein will ich heute abend auf

der Aſſemblee ſehen.“ Karl Auguſt erhob
ſich. „Der junge Mann gehört aber hinter
Schloß und Riegel.“
Karl Auguſt verordnet:

Goethe begab fich eilig zu Frau vonStein, wo Ottilie abgeſtiegen war, und ent-
bot das Fräulein für den Abend zur Aſſem-
blee an den Hof. Dann deutete er aber mit
väterlichem Wohlwollen die Gefahr an, die
Berka bedrohte. Da ſchwor Ottilie, was
auch komme, treu zu dem Geliebten zu hal-
ten und ſtürzte, jedes Dekorum vergeſſendö,
in die Herberge, ihn zu warnen. Doch am
Abend unter den Wachskerzen des hellen
Saales öòrohte ſie die Faſſung zu verlieren,
als Karl Auguſt beim Cercle auf ſie zutrat
und mit ſeiner lauten, abgehackten Stimme
ſagte: „Sie iſt ein couragiertes Frauen-
zimmer. Aber kehr ſie zu den Eltern zurück.
Aus der Mariage kann nie etwas werden.
Hör ſie, niemals! Den Herrn Galan ſchlag
ſie ſich aus dem Kopf!“

Jn ſelbiger Nacht gab es noch tränen-
reichen Abſchied, Berka mußte alleinfliehen, verkleidet als Mann aus dem Volk.
Ottilie kehrte aber nicht nach Hauſe zurück.
Sie wartete im Hauſe der Frau von Stein
den Lauf der Dinge ab. Nach einigen Tagen
brachte die Botenfrau ein Briefchen: „Sei
getroſt, ich bin in deiner Nähe, als Berg
arbeiter verkleidet, in Jlmenau. Jch
warte auf dich. Zur Weiterreiſe alles bereit.
Goekhe zu Pferd.

Trotz Abraten der befreundeten Damen
fuhr Ottilie, unter dem Vorwand, zu den
Eltern zu reiſen, in das Bergſtäötchen an
der Grenze, voll Sehnſucht, ſich mit dem Ge
liebten zu vereinen. Jn der Nacht brach
Feuer aus in dem Haus, in dem Ottilie
abgeſtiegen war, und die erregte Bevölke-
rung bezichtigte den fremden Bergarbeiter
der Branoöſtiftung, denn er habe ſich den
ganzen Abenö ſo ſeltſam lauernd um das
Haus herumgetrieben. Ottilie ſieht, wie
Männer den Geliebten faſſen, ſieht, ohne
helfen zu können, wie er in das Haus des
Bürgermeiſters geführt wird. Sie verſucht,
zu ihm vorzudringen, die Aufgeregten ſtoßen
ſie zurück. Da hört man Pferdegetrappet,
Laternen zeigen ſich von ferne, die Weimarer
Lanöſtraße belebt ſich, Lanöjäger, mehrere
Beamte werden erkannt, Goethe, der eif-
rige Beſchützer und Föröerer Jlmenaus,
erſcheint zu Pferö, oroönenöd beim
Branö zu helfen. Er ſteigt ab. Dem Er-
ſtaunten fällt Fräulein von Jmhof zu
Füßen. Goethe überſieht raſch nach ihren
erſten Worten die Lage. Er tröſtet, er be
fiehlt, er macht dem Bürgermeiſter klar, daß
im Fall des Feſt genommenen von Branö-
ſtiftung keine Rede ſein kann. Aber zu
Ottiliens Schrecken vrönet er an, im Namen
des Herzogs den Feſt genommenen in Haft
zu behalten. Abſchiednehmend drückt er dann
Ottilie die Hand, ſie möge ſich nach Weimar
begeben und könne ſeiner Anteilnahme ſicher
ſein.

Aber Ottilie war trotz aller Romantik
zielbewußt und energiſch. Sie ſetzte ſich mit
den Arbeitern in Verbindung, rührte die
Weiber zu Tränen mit der Erzählung von
ihrer Liebe und gewann mit reicher Spenöe
einige Leute, die ihr halfen, öden Geliebten
aus der leichten Haft im Bürgermeiſterhaus
zu befreien. Ein alter Mann führte imMorgengrauen die beiden über die Landes-
grenze. Jm nächſten Dorf mieteten ſie ſich
ein Wägelchen und hielten nach mühſamer
Fahrt in einem großen fränkiſchen Gaſthaus
längere Raſt. Dorthin beſtellten ſie ſich
Briefe der Freunde aus Weimar. Als enö-
lich die erſehnte Nachricht aus Weimar ein
traf, riſſen beide mit Haſt den gefalteten
Bogen auseinander. Die Freundin ſchrieb:
Geſchwiſter

„yAch, meine Liebe, Deine Flucht hat uns
in einer tiefen, tiefen Beörängnis zurück-
gelaſſen. Und nun! Wir ſinö noch betäubt
von dem, was wir erfahren haben. Nie
könnt Jhr Euch vermählen, niemals. Jhr
ſeid Geſchwiſter. Herr von Jmhof iſt Euer
beider Vater.“

Soweit konnten ſie beide leſen. Das
Blatt fiel zu Boden, Ottilie verließen die
Sinne. Als ſie zu ſich kam, ſtand Berka ge
faßt vor ihr. Eine tiefe trauxige Falte auf
der Stirn zwiſchen den Augen zeichnete ihn:
„Schweſter, wir müſſen uns trennen. Jch
habe mich anwerben laſſen, noch heute geht's
ins Felö!“

Nach und nach erſt gewann Ottilie klares
Denken. Jetzt verſtanö ſte des Vaters herz

ſ-—m3*2 ———D—m—,»7S=
CH UM SCHONE FRAUEN.

Kriegsgeschichten von Alexander von Gleichen Rußswurm
Arbeits gemeinſchaft freier Preſfemitarbeiter a DreiMaskenVertag, AG., Berkin

Doch dielos erſcheinende
Ichöne Seele brach nicht unter demSchickſal zuſammen. Währenö ſie langſam
nach Weimar zurückfuhr, lauſchte ſie einer
geheimen inneren Stimme, die ihr zu-
flüſterte, das alles ſei Trug und Schein, ihre
Gedanken ſpannen ſich in das Netz einer
Hoffnung, der Vater müſſe ſich täuſchen, und
ſie ſah ihre neue Lebensaufgabe darin, die
wirkliche Wahrheit, die romantiſche Wahr
heit ans Licht zu bringen.

Von Freunden gefördert und ſeeliſch ge-
halten, konnte Ottilie die nächſten Jahre in

Weigerung. Zeiten von Anna Amalias Regentenſchaft
zurückreichten.
Gläckliches Ende.

Damals war eine junge ruſſiſche Fürſtin
nach Weimar gekommen, die zu dem Schau
ſpieler Bellomo in Liebe entbrannte.
dem der verführeriſch ſchöne Künſtler er
war auch Anna Amalia gefährlich geworden

die Stadt verlaſſen, genas die Ruſſin
eines Knaben. Gleichzeitig brachte eine
Näherin ein Knäblein zur Welt, deſſen
Vater eingeſtandenermaßen Herr von Jmhof
war. Das Kind kam tot zur Geburt.

Briefmarken für den italieniſchen Atlantikflug.

S

Die italieniſche Poſt gab anläßlich des Ozeanfluges des Balbo- Geſchwaders neue Luftpoſt-
briefmarken heraus, die neben dem Bildnis des Königs die italieniſche Flagge und einFluggeſchwader über dem Cirecus Maximus zeigen.

Weimar zubringen. Aber je länger ſich die
Zeit dehnte, deſto mehr betrachtete die Ge
ſellſchaft ihr Streben für ein „liebliches
Hirngeſpinſt“, denn nirgenös bot ſich eine
Spur, die zu verfolgen wert geweſen, bis
endlich ein Zufall wie ein Wink des Schick-
ſals erſchien.

Berka lag verwundet in einem kleinen
Ort am Rhein, doch der Arzt erklärte jede
Gefahr für überwunden und legte einen
Zettel bei für das Fräulein von Jmhof, auf
den er im Auftrag des Verwundeten ge-
ſchrieben, ein Fremder habe ihm Aufklärung
über ſeine wahre Herkunft gegeben und die-
ſer Fremöe werde in den nächſten Wochen
Weimar berühren. Wenig ſpäter führte der
Luſtſpieldichter Kotzebue einen vornehmen
ruſſiſchen Herrn in den Salon Charlotte
von Steins. Man ſchickte nach Ottilie von
Jmhof, ſie kam in fliegender Eile. Lebhaft,
bilokräftig erzählte der Ruſſe, da zeigte ſich
vor den Augen er Lauſchenden eine ſelt-
ſame Geſchichte, deren Fäden weit in die

zUm die Fürſtin zu ret. erzählte der
Ruſſe, „benutzte ich dieſen Zufall, denn ich
war als Verwandter gekommen, ihr beizu-
ſtehen, und vertauſchte die Kinder, ſo daß
meine Nichte, die ſchwer unter ihrem Fehl-
tritt litt, von der Frucht ihrer Liebe befreit
war. Die Näherin erhielt das lebende
Knäblein und von mir genügende Mittel
für ein ſorgenfreies Daſein. Herr von Jm-
hof, der ſich Vater glaubte, verſchaffte dann
durch ſeine Beziehungen zum Herzog dem
Knaben den Namen eines Herrn von Berka
und brachte ihn ſpäter als Pagen in Fran-
ken unter.“

Nun war jeder Zweifel ausgeſchloſſen,
und nach Jahren aufregenöen Leids konnte
„die entführte Leiche“, wie der Volkswitz
das Fräulein nannte, glücklich an der Seite
des heimgekehrten Geliebten werden.

Herr und Frau von Berka ſiedelten nach
Petersburg über und fanden dank heimlicher
Protektion gutes Unterkommen am Zaren-

of. (Fortſetzung folgt.)

Aus der Geſchichte des Zahnſtochers
Früher war er ein Bekätigungsfeld großer Künſtler

Der Zahnſtocher iſt heute ein zwar not-
wendiger, aber mit einer gewiſſen Scheu ge-
handhabter Gegenſtand. Beim Gebrauch ver-
birgt man ihn möglichſt hinter der Hand, und
ſein Ausſehen iſt ſehr unſcheinbar. Es gab
aber Zeiten, in denen der Zahnſtocher das
ſtolze Zeichen vornehmer und eleganter
Lebensführung bildete und demzufolge die
koſtbarſte Ausſchmückung erfuhr. Einen
Zahnſtocher möglichſt offenſichtlich bei ſich zu
führen, gehörte zum guten Ton, und er war
daher aus einem beſonders dauerhaften
Stoff mit erleſener Kunſt gefertigt. Der
älteſte Zahnſtocher iſt ſicherlich ein Holzſtück-
chen geweſen, das der primitive Menſch von
einem Baume abbrach, um ſich mit ſeinem
ſpitzen Ende die läſtigen Speiſeüberreſte
fortzuſchaffen. Die Römer bevorzugten
bei ihren Zahnſtochern das Holz des Maſtix-
Baumes oder bedienten ſich auch der Feder-
poſe, wie es noch heute üblich iſt. Als aber
die Benutzung des Zahnſtochers in der römi-
ſchen Kaiſerzeit allgemeiner wurde, fertigte
man die Zahnſtocher aus eölen Metallen an,
hauptſächlich aus Bronze.

Allerlei Porſchriften.

Jn dem Chaos der Völkerwanderungs-
zeit ging auch dieſe Errungenſchaft der
menſchlichen Kultur verloren, und ſie wagt
ſich erſt wieder hervor, als die Hochblüte
des Ritterweſens ein feineres Be-
nehmen als die Zierde der Vornehmen vor-
ſchrieb Jmmerhin war der Zahnſtocher im
Mittelalter noch eine Seltenheit. Die vier
Zahnſtocher, die der franzöſiſche König Karl V.
hinterließ, werden in dem Jnventar ſeines
Nachlaſſes ausdrücklich aufgeführt; ſie hatten
die Form von kleinen Meſſern, die in einem
Etui getragen wurden, und ſein Nachfolger
Karl VI. war auf ihren Beſitz nicht wenig
ſtolz. In den „Tiſchzuchten“, die den
Menſchen der Renaiſſance ein anſtändiges
Benehmen bei der Tafel beizubringen ſuchten,
wird das Herumſtochern in den Zähnen mit
dem Meſſer ſtreng getadelt. Erasmus von
Rotterdam empfiehlt, einen Zahnſtocher aus
Holz, eine Federpoſe oder ein kleines
Knochenſtück zu benutzen. Die feinen Leute
aber führten köſtlich hergeſtellte Garni-
turen bei ſich, in denen ſich ein Zahnſtocher,
ein Ohrlöffel und meiſt auch noch ein Kopf-
kratzer und eine Pinzette zur Entfernung
überflüſſiger Haare befanden. Dieſe Garni-
turen, die von den hervorragenöſten Kunſt-
handwerkern der Zeit verfertigt wurden und
h noch manche e Theeerha ſind, an enen Kettenmit anderen Schmuckſtücken getragen und

zeugten von dem feinen Benehmen des Be-
ſitzers. Dieſe Zahnſtochermode erreichte im
16. Jahrhundert ihren Höhepunkt. Es gab
damals bekannte Nürnberger Goldſchmiede,
die ſich ausſchließlich mit der Verfertigung
von „Zahnſtirern“ beſchäftigten.

gehört zum guten Ton.
Ein berühmter „Vorkämpfer“ des Zahn-

ſtochers war der Admiral Coligny, deſſen
kunſtvolle Handhabung dieſes Werkzeuges

Nach

auffällig auszuführen. Damit hatte der Zahn-
ſtocher auch ſeine Rolle als Schmuck und
Zierde ausgeſpielt.

Bon ewigen Dingen.
Gut und Böſe verhalten ſich wie Licht und

Schatten. Schatten entſteht nur dort, wo ſich
dem Vicht ein Widerſtand entgegenſtellt.

Daraus erhellt, daß dem Schatten nur eine
bedingt. Wirklichkeit zukommt. Jn Wirklich-
keit exiſtiert nur das Gute. Das Böſe führt
nur ein Scheindaſein wie der Schatten. Es
iſt die Ausnahme, die die Regel bewährt und
beſtätigt.

Der Weſensgrund des GEöttlichen iſt
Wahrheit, die im Menſchen als Frei-
heit bewußt wird und ſich als Liebe aus-
wirken muß: „Seid umſchlungen, Millionen!“

F. Sch.

Iſt der Evereſt bezwungen?
Die umſtrittene Eis-Axt.

Der neueſte Angriff auf den höchſten Berg
der Erde, den Evereſt, ſcheint endgültig abge-
ſchlagen zu ſein. Die Expedition mußte ſich
nach den unteren Lagern zurückziehen, und
die Wetterlage iſt ſo gefährlich, daß ein weite-
rer Angriff vor Aufhören des Monſum, alſo
im September, nicht möglich iſt. Ob
dann aber noch etwas zu erreichen ſein
würde, iſt ſehr fraglich. Einer der hervor-
ragenöſten Kenner der Verhältniſſe, Lord
Conway, macht daher den Vorſchlag, von den
bisherigen Formen des Anſturms überhaupt
abzuſehen und eine langdauernde Belage-
rung des Gipfels einzuleiten. Er verſpricht
ſich größeren Erfolg davon, daß man zunächſt
einmal ein Lager in einer Höhe von etwa
7800 Meter ſorgfältig ausbaut und ſich dort
häuslich einrichtet. Das Lager könnte aus
den loſen Steinen, die ſich an den Hängen
des Evereſt finden, auf einer künſtlich gebilde-
ten Plattform errichtet und mit Nahrung,
warmen Decken, Sauerſtoff-Apparaten ufw.
ausgerüſtet werden. Wenn dieſe Arbeit in
einem Jahr vollendet iſt, könnte man dann
im nächſten Jahr ein weiteres derartiges
Lager in noch größerer Höhe einrichten und
ſich ſo langſam in zwei, drei oder ſogar vier
Jahren bis ganz in die Nähe des Gipfels
vorſchieben.

Da die endgültige Bezwingung dre Spitze
wieder in die Ferne gerückt erſcheint, ſo wird
um ſo eifriger in engliſchen Blättern die
Frage erörtert, ob nicht doch die Bezwingung
ſchon mit der bisherigen Methode des raſchen
Vorſtoßes geglückt iſt. Die Vermutung, daß
die beiden bei der letzten Expedition ver-
ſchollenen Bergſteiger Mallory und
Jrvine doch hinauf gelangt ſind, bevor ſie
verunglückten, iſt nie ganz aufgegeben wor-
den; ſie erhält jetzt eine gewiſſe Beſtärkung
durch die Tatſache, daß zwei Mitglieder der
jetzigen Expedition zwiſchen dem Lager Nr. 6
und der ſogenannten „erſte Stufe“ des letzten
Aufſtieges eine Eisaxt gefunden haben,
die Mallory gehörte. Zunächſt wurde die
Behauptung aufgeſtellt, daß die beiden die
Eisaxt nur beim Abſtieg weggeworfen haben
könnten, weil ſie ohne ſie nicht mehr weiter
gegangen wären, aber ein Teilnehmer der
früheren Expedition Odell, der Mallory und
Jrvine zum letzten Mal geſehen hat, hebt
hervor, daß die Spitze des Evereſt kein Eis
aufweiſt, die Axt alſo beim Anſtieg nur ein
Hinderungsmittel geweſen wäre. Daraus
läßt ſich alſo nicht darauf ſchließen, daß die
beiden den Gipfel erreichten.

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeere
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Deutſcher Kavalleriſtentag in Düſſeldorf.
Links: Generalfeldmarſchall v. Mackenſen legt am Schlageter- Kreuz in der Golzheimer
Heide einen Kranz nieder. Rechts: Die Standarten der früheren rheiniſchen Kavallerie-

regimenter werden zum Deutſchen Abend ins Stadion übergeführt.

geradezu ſprichwörtlich wurde. Jm 17. Jahr-
hundert erſcheint der Zahnſtocher als wichti-
ges Stück in den eleganten Toilettenbeſtecken,
die die Herren auf ihrer „großen Tour“ mit
ſich führten, und er iſt dem Grandſeigneur
des Barocks ebenſo unentbehrlich wie die
häufig neben ihm erſcheinende Jagd
pfeife. Auch noch im 18. Jahrhundert er-
hielt ſich die koſtbare Herſtellung des Zahn-
ſtochers. So wird z. B. ein ſehr elegantes
Zahnſtocheretui der Frau Rat im Frankfurter
Goethehaus aufbewahrt. Auch im Rokoko
war es eine Zeitlang noch „guter Ton“, den
Zahnſtocher recht ſichtbar als Berlocke zu
tragen und ihn recht häufig zu gebrauchen.
Dann aber wurde dieſe Betätigung ſo alltäg
lich, daß ſie nicht mehr weiter auffiel, und
allmählich wurde es Sitkte, ſie möglichſt un

Außer gewöhnlich ist es, wenn dem jungen
Ehemann eine andere Frau untergeschoben
wird. Und das während des Hochzeitsessens!
Ohne daß der Gatte etwas davon merkt! Das
wird ein lustiger Sommerferienroman,
er heißt:

Winterkühble Hochzeitsreise.
Noch nicht deutlich.

„Jch begreife nicht, mein Herr, wie Sie es
wagen können, mir Jhre Liebe zu erklären!
Sie ſind der unangenehmſte, dümmſte und
eingebildetſte Menſch, den ich kenne! Jch
würde Sie ſogar nicht heiraten, wenn Sie
der einzige Mann auf der Eröe wären!“

„Entſchuldigen Sie, mein Fräulein, ſoll
ich das etwa als Ablehnung meines An
trages auffaffen



Diensiag, den 4. Juli 1933

Nus Merſeburg.
Roſenzeit.

da und dort einmal ein FleckchenWe oder Roſa aus den Roſenknoſpen her

n und z eund jungfräu ne einzelne Roihr ätterrkeis entfaltet. Aber am nächſten

waren die Blumen wieder verwelkt.
und Kälte hatten das junge Leben aus

gelöſcht.

Nur ein paar heiße, ſonnige Tage und
es Ilt das Roſenwunder. Dannleuchten die Gärten weiß und rot und roſa
und gelb. Jn allen Farbentönen funkeln die
wundervollen Kelche, vom zarteſten Blaß-
roſa bis zum tiefſten Dunkelrot. Längſt iſt
das Zählen aufgegeben, ſo bunt ſind die
Farben. Und die Verſchiedenartigkeit der
Farben wetteifern mit der Vielfältigkeit der
Wohlgerüche. Das Liebſte, was wir haben,
bedenken wir mit dieſer Blume. Wohin ſie
kommt, ſpricht ſie die Sprache der Liebe,
am Altar, am Krankenbett, auf dem Feſt
tagstiſch und auf dem Grabe.

Viel Wahrheit liegt in der Mahnung, die
aus Liedern und Verſen an unſer Ohr
klingt: Laßt die Zeit der Roſen nicht ungl, verſtreichen, ſie kehrt nicht wieder

n.

Der Magiſtrat dankt
allen an der Jahrtauſendfeier Beteiligten.

Dem Magiſtrat iſt es jetzt, nachdem die
Feſttage unſerer Jahrtauſendfeier mit ihrem
Glanz und ihrer Erinnerung an die Ge-
ſchichte unſerer alten Stadt und unſeres
Vaterlandes vorüber ſind, ein aufrichtiges
Bedürfnis, allen denen von Herzen zu dan-
ken, die die Feier vorzubereiten und durch-
zuführen freudig geholfen haben.

Die Zahl der Vereine und Verbände, aber
auch der Einzelperſonen, die ſich opferwillig
und erfolgreich in den Dienſt des Feſtes ge
ſtellt haben, iſt ſo groß, daß es unmöglich iſt,
jeden einzelnen in dieſem öffentlichen Dank
beſonders aufzuführen. Jhre Namen werden
auf alle Zeit mit der Erinnerung an die
Jahrtauſendfeier und Jhrem Erfolg unlös-
lich verbunden bleiben.

Dank gebührt aber auch der geſamten Ein
wohnerſchaft, die in freudiger Anteilnahme
an der Jahrtauſendfeier ihre Häuſer und Fen
ſter mit Blumen, Girlanden und Fahnen
geſchmückt und dadurch ein Bild geſchaffen
hat, das allen, die es ſahen, unvergeßlich
ſein wird.

Die Feſttage ſind verrauſcht, aber die
Freude der Einwohnerſchaft über das gelun-
gene Feſt wird ebenſo bleiben, wie der Stolz
der geſamten Bürgerſchaft auf die alte ehr-
würdige Stadt, die uns alle umfaßt und zu
opferbereiter Arbeit am weiteren Aufſtieg
unſeres Vaterlandes unter der Führung
unſeres großen Kanzlers zuſammenſchließt.

Merſeburg, den 30. Juni 1983.
Dr. Moſebach,

Oberbürgermeiſter.

Schüler müſſen
ſich an den Schulfeiern beteiligen.

Der preußiſche Kultusminiſter macht in
einem Runderlaß darauf aufmerkſam, daß
nach 8 9 der Schulorönung die Schüler zur
Teilnahme an den Veranſtaltungen der
Schule verpflichtet ſind. Zu dieſen Veran-
ſtaltungen zählen auch die Schulfeiern.
Wenn es den Anſtaltsleitern möglich iſt, ſich
mit anderen Verbänden, denen Schüler an
gehören, über die Zeit der Feiern zu ver-
einigen, ſo iſt das zu begrüßen. Bei einer
gleichzeitigen Lage der Feiern haben beſtim-
mungsgemäß die Schulfeiern den Vorrang.

Endlich wirkliche Einheitskurzſchrift.

Der Reichsminiſter des Jnnern hat die
Reichsleitung des Nationalſozialiſtiſchen
Lehrerbundes mit der Gleichſchaltung aller
Kurzſchriftverbände und vereine Deutſch-
Iands beauftragt. Auch der Verband Stolze-
Schrey hat ſich jetzt auf den Boden der Denk-
ſchrift des NS-Lehrerbundes geſtellt und
wird fortan für die Einheitskurzſchrift wer-
ben. Eine Vereinfachung ihres Regelwerks
entſpricht den Ausführungen der Denkſchrift
des NS-Lehrerbundes. Das Syſtem der
Einheitskurzſchrift ſelbſt wird dadurch nicht
geändert. Damit iſt das Ziel der Durch-
führung einer einheitlichen deutſchen Kurz-
ſchrift, für die der Deutſche Stenographen-

von feher eingetreten iſt, erreicht.

18. Feuerwehrverbandstag in Schkopan.
Der Kreis-Feuerwehr- Verband Merſe-

burg hält am 15. und 16. Juli in Schkopau
ſeinen 13. Verbandstag verbunden mit dem
zehnjährigen Stiftungsfeſt der Freiwilligen
Feuerwehr Schkopau ab. Wir werden das
ausführliche Programm der Tagung in den
nächſten Tagen veröffentlichen.

Jus ſchöne Schwarzatal.
Wie aus dem geſtrigen Anzeigenteil er-
ſichtlich, veranſtaltet das Autobus-Reiſe- und
Verkehrsbüro Wächter am kommenden Sonn
tng eine Autobusfahrt von Merſeburg nach
dem zatal. Der Fahrkartenverkauf
Hin und Rückfahrt 5 Mark) hat beute be
gorrne w.

Merfeburger Cageblatt (Kreisblatt)

Die Zahl der Leihbüchereien hat fich in
den letzten Monaten erheblich vermehrt. Zu
den ſtädtiſchen und kirchlichen Biblivt
die der Oeffentlichkeit zur fügung ſteund gegen eine meiſt e niedrige Gebühr
benutzt werden können, ſind zah v c
vate Unternehmen getreten, deren ſi
nicht immer völlig durchſichtig ſind. Jn
den großen Städten ſchoſſen ſie vielfach wie
Pilze aus der Erde. itten im Stadt-
zentrum, aber auch in den Vorſtädten ent-
wickelte ſich ein ziemlich reger Leihverkehr,
und es muß leider geſagt werden, daß die
ausgelegten Bücher und Schriften nicht ſelten
unter die Rubrik „Schund- und Schmutz
literatur“ fielen.

Man unterſcheidet innerhalb der ſoge-
nannten „unterwertigen“ Literaturmehrere Gruppen. Zum „Schmutz“ ſind die
ganz üblen Sittengeſchichten zu rechnen, die
unter dem Deckmantel der Wiſſenſchaftlich
keit meiſt ohne erkennbaren Zuſammenhang
unhaltbare „Tatſachen“ berichten, die g.
liches Anſtandsgefühl verletzen und z end
lichen im en Maße gefährli indZweitens gehören dahin eine große Reihe
von ſogenannten „Liebes-, Sitten- und Ge
ſellſchaftsromanen“. Bei dieſen iſt es zwar
häufig ſo, daß der Jnhalt glücklicherweiſenicht ganz das hält, was ümſchlag und Titel-

blatt „verſprechen“, aber auch dann ſind
ſie in ihrer unverſchämten Dummheit und
Verlogenheit nichts weiter als Schund.
Das Gleiche gilt von den Kriminalromanen.
Da iſt meiſtens die Handlung mit ſo unglaub-
lich billigen Mitteln und mit ſolcher Unwahr-
ſcheinlichkeit, beſonders Unmöglichkeit, durch
geführt, daß man ſtaunt, wie ſich dafür
Leſer finden. Aber noch viel ſchlimmer iſt
die „geiſtige Haltung“ ihrer Verfaſſer, ſo
fern man da überhaupt von „Geiſt“ ſpre-
chen will. Entweder erheben ſie den Ver-
brecher zum Helden, oder aber ſie ſtellen die
Verfolgung des Verbrechens als eine höchſt
intereſſante und anregende Beſchäftigung hin,
erſtrebenswert für jeden, der etwas „erleben“
möchte, Das Kriminelle und ſeine Ver-
folgung wird zur Senſation, das iſt der
Grundſchaden ganz gleich, ob er mit einem
moraliſchen Mäntelchen, wie das am Schluß
ſehr beliebt iſt, verhängt wird.

Ein ähnlicher Fall ſind die Abenteurer-Ro-
mane. Sachlich ſind ſie meiſtens völlig un-
haltbar, und ihre ſittliche Haltung iſt im all-
emeinen für Jugendliche eine große Ge-
ahr. Von den verantwortungsloſen Bumm-
lern und Genießern braucht hier gar nicht
einmal die Rede zu ſein die kennzeichnen
ſich von ſelbſt als zum „Schund“ gehörig.
Da ſind aber die „Helden“, die unwahr-
ſcheinlich tapferen Männer, die mit den un-
glaublichſten Situationen fertig werden und
zudem allerorten als rührende Helfer der
Menſchheit und Weltbeglücker auftreten. Sie
alle erwecken den Anſchein, als ſeien Mut
und Ausdauer, Geſchicklichkeit, Fleiß, Hilfs-
bereitſchaft, Eigenſchaften, die man nur in
weit entfernten Gegenden und unter phan-
taſtiſchen ungekannten Umſtänden nutz-
bringend verwenden könne. Karl Mays
Helden konnte man nacheifern, ſie waren
auch der Situation eines Schuljungen ge-
wachſen, konnten in ſeine Vorſtellungswelt
übertragen werden, Buffalo Bill und
andere Heroen der jetzt zu Tauſenden ge-
leſenen Reihen Romane niemals. Jugend
braucht aber Helden, denen ſie nacheifern

Leihbüchereien, wie ſie nicht ſein ſollen

Im Kampf gegen das „unkerwerkige“ Buch. Schundliteratur nach Gruppen. Leih

bibliolheken werden kontrollierk. Ueberwacht die Lektüre eurer Kinder.

kann. Dieſe z nehmen nur einfach das
SelbſtLeben Müſſen ab. re Senſationen
überſpannen die Erlebnisfähigkeit ſo, daß die
Jungen dem wirklichen Leben genüber
peh werden. Und da iſt der Punkt, wo das

ben aufhört.
Dieſe Andeutungen können nicht erſchöp-

fend ſein, ſie Faen nur auf die ungeheure
Gefahr hinweiſen, die gewiſſenloſe Verbrei
tung ſchlechter Literatur bedeutet. Es muß
verhindert werden, daß Gewinnſucht der Leih-
bücherei- Unternehmer Beſitzer wie Ein

auf die niederen Inſtinkte ſpekuliert
und beſonders aus der Neugier, Unruhe und
Uunſicherheit Jugendlicher Kapital ſchlägt.

Was wird nun bisher getan? Zu-
nächſt beſteht in Leipzig eine

deſſen die Oberprüfſtelle nelen

nalpolizei in Verbindung mit ſtädtiſchen
Bibliothekaren das Recht erteilt, die Be
ſtände ſämtlicher Leihbüchereien zu prüfen.
Durch Androhung der Konzeſſionsaufhebung
erreichte man, daß dieſe den Säuberungsvor-
ſchlägen entſprachen. Die gleiche Arbeit iſt
vielfach auch von den Ortsgruppen der na
veg.fogtaltſttſchen Partei geleiſtet
worden.

Wichtig ſind weiter die Ab wehrmaßnahmen
von Seiten der Buchhändler ſelbſt. Dieſe

hen vor allem dahin, zu erreichen, daß
nur buchhändleriſch vorgebildete Perſonen die
Konzeſſion für eine Leihbücherei erhalten.
Damit wäre geſichert, daß der Stand der
Buchhändler ſich in jedem Fall verantwortlich
fühlte für Mißſtände, und daß der Aus-
leihende über ein gewiſſes Maß von Literatur
ſage enis und Unterſcheidungsvermögen ver-

gt.
r Zeitſchriften für Buchver-le her bemühen ſich außerdem, einen brauch

baren Beſtand zuſammenzuſtellen, der den
Anforderungen, die an Leihbüchereien in
bildungspfleglicher Hinſicht geſtellt werden
müſſen, r wird. Allerdings iſt da noch
keine klare Linie zu ſehen; Gutes, Wert-
loſes und Minderwertiges ſteht dicht bei-
einander.

Und nun das Wichtigſte die Mitarbeit
aller!! Jeder Einzelne muß ſich klar machen,
was er lieſt. Gedankenloſes Verſchlingen von
Senſationen das iſt der gute Boden für
minderwertige Literatur. Leſen ſoll zum
Denken anregen, nicht das Denken er-
ſetzen. Und achtet darauf, was eure Kinder
leſen! Erſetzt ihnen die ſchlechte Lektüre durch
gute, wo ihr nur eine Möglichkeit dazu habt.Laßt nicht aus Trachett und Gedankenloſig-

keit die Dinge immer weiter laufen, wie ſie
gelauſen ſind es rettet euch keiner, wenn
ihr im Schmutz umkommt. Und habt auch den
Mut, euch Auslagen und Bücher in Leih-
büchereien, in denen ihr leſt, zu verbitten!
Wenn man konſequent iſt und dort nicht
mehr lieſt, ſolange die beanſtandete Literatur
noch vorhanden iſt, kann man praktiſch am

meiſten helfen. R. M.

Merſeburger Filmſchau.
„Die Vier vom Bob 13“.

Kammerlichtſpiele.
Hauptthema dieſes fröhlichen Sportfilms

ſind die Berge und ihre winterliche Schönheit.
Eine Fülle prächtiger Bilder entrollt ſich;
Eisgipfel, ſchneelaſtende Wälder, Sonnen-
glanz über Firnen und Schneeſtürme werden
von der fabelhaft beweglichen Kamera Krau-
ſes und Sudrows eingefangen und in immer
wieder neuen, berauſchend ſchönen Ueber-
ſchneidungen kontrapoſtirt. Den Vorwand
dazu geben ein paar, auch ſchitechniſch ausge
zeichnete Abfahrten und, als Höhepunkt ein
Bobrennen, bei dem die Kamera, wie auch
ſchon vorher auf Schiern, auf dem Schlitten
mitfährt. (Man möchte das gleich noch ein-
mal ſehen, ſo phantaſtiſch ſchön iſt es gemacht.

Die Handlung entwickelt ſich in drei-
facher Gabelung; dem Sportmotiv der vier
Jungens vom Bob, das durch das ganze
Drum und Dran eines winterlichen Hochge-
birgsſportplatzes belebt wird, geſellen ſich die
übliche Liebelei, die durch Werner Fuetterer
und Gretl Theimer erwartungsgemäß zum
guten Ende geführt wird, und ſchließlich noch
eine Detektivgeſchichte, in der ſich Fritz Raſp
und der ſtets intereſſierende, weil wandlungs-
fähige Peter Voß gegenüberſtehen. Das be-
dingt einige Längen, für die ſich der Be
ſchauer aber an Raſps unvergleichlichem Cha-
rakterſpiel ſchadlos halten darf. Jn ſeiner
Nebenrolle gefällt der tüchtige Junkermann
wie immer. Dr. Johann Guter als Regiſ-
ſeur läßt ſo weit ihm das Manuſkript nicht
im Wege ſteht, an Tempo nichts fehlen.

Hohen Lobes würdig iſt die Muſik von
Guiſſeppe Becce. Man ſpürt wieder den ge
diegenen, überlegenen Könner, den ſyphoni-
ſog Ehrgeiz nie zu Uebertreibungen ver-

hrt, der eben im Beſitzgefühl dieſes
Könnens das Rechte trifft. Den als Einlage

gebrachten Tango von Meiſel mwärde man

nicht ungerne miſſen. Métains
ſpricht billigen Anforderungen.

e

„Tarzan, der Herr des Urwaldes“.

Lichtſpielhaus Sonne.
In der Sagenkammer der Menſchheit wird

die Vorſtellung von einem Helden aufbe-
wahrt, dem die wilden Tiere gehorchen, der
ihre Sprache ſpricht, ihre Freundſchaft ge
nießt und als mehr oder weniger geheimnis-
reicher König der Wildnis Gutes oder
Schlechtes tut.

Die geographiſche Enträtſelung der Erde
hat dieſe Spielart des Antäusmotivs der
alten Griechen in die Abenteuerbücher der
Knaben verbannt. Knabenherzen der Großen
haben den Tarzanbüchern des. Eögar Rice
Burroughs einen Welterfolg bereitet, dem
der Abenteuerfilm bereits manche Anregung
dankt.

Die Metro-Goldwyn-Mayer hat ſich aus
den Tarzan-Erzählungen einen wilden
Afrikafilm zurechtſchreiben laſſen, der an
Senſationen nichts zu wünſchen übrig läßt.
Nilpferde werfen Boote um, Krokodile
ſchnappen hinter Schwimmern her, Löwen
werden von Menſchen im Nahkampf erwürgt,
Elefanten zertrampeln ein Pygmäendorf,
Neger ſtürzen von Felſen in ſchauerliche
Tiefen und ununterbrochen iſt das Geſchrei
d erregten Tierwelt Afrikas dazuſynchro-
niſiert.

Tarzan, der parſifaliſch ahnungloſes Wilde
wird mit einem hyſteriſchen, ſenſationslüſter-
nen Mädchen zuſammengetan und daraus
wird eine „Handlung“ geſponnen.

Die Regie von W. S. v. Dyke ſchreckt vor
nichts zurück und hält amerikaniſches Tempo.
Wenn John Weißmüller, der Meiſterſchwim
mer und Darſteller des Tarzan, zu Waſſer
gelaſſen wird, ſchwimmt ein menſchliches Mo
torboot. Schade, daß er ſich von

Ton ent-
D.
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in e tet ea on liefert amerikan et, Maureen O'Sullivan macht in We
etwas deplaziert für Hautereme Reklame. Bei
Aubrey Seuth dagegen findet ſich etwas von
der echten Trapperſchäbigkeit. E. K.

Altes und Neues.
Noch ein Nachklang zu Merſeburgs Tauſend-

jahrfeier.

Es iſt etwas Eigenartiges, wenn es einem
Menſchen beſtimmt iſt, am Geſchehen zweier
tauſendjähriger Städte ſo tiefinneren Anteil
zu nehmen, wie ich es tun konnte: 1927 in
Nordhauſen, jetzt in meiner Vaterſtadt Mer-
ſeburg. Damals zog mit den Erinnerungen
an eine 1000jährige Geſchichte in großen Feſt
tagen das langgeſuchte Heimatgefühl in die
Seele ein und der Stolz, in einer Stadt zu
wohnen, auf welcher die Blicke ganz Deutſch
lands ruhten. Da ward mir das Neue alt
und vertraut. Und jetzt ward mir das Alte
neu.

Es war einmal, daß ein verträumtes
Städtchen am Saaleſtrand, wie man es ſo oft
hören mußte, den Dornröschenſchlaf ſchlief.

Iſt es aufgewacht? Ja und nein!
Das Neue durchpulſt die engen Straßen und
macht aus unbeachteten, unſchönen Winkeln
Schmuckplätze. Das Neue ſteht örgußen vor
den Toren der Stadt, gigantiſch, eben-
ſprühend.

Aber das Märchen läßt ſich nicht verdrängen. Es nimmt uns an der Hand und
wir hören nicht bloß das „Es war einmal“.
Noch ſind wir mitten drin; die alte Saale
rauſcht geheimnisvoll und ſtumme Zeugen
laden zum Träumen ein. Dunkel der nächt-
liche Himmel, hell erleuchtet das Schloß,
deſſen weihevolle Stille ein Nachtvogel krei-
ſchend und klagend durchſchwebt. Da iſt
man mitten rin in einem Märchen, träumt
und wandert, ſchaut auf die maleriſch beleuch-
tete Mühle, und hört im Geiſte das alte
Mühlrad derjenigen, die im Dunkel liegt.
Sieht weiterhin die ſchwarzen Schatten der
Giebel des Domes, Konturen, welche dem
Auge im Tageslicht vorenthalten ſind, und
Bilder, die der Tag nicht zu bringen vermag.
Platanen ſingen am Brunnen ein uraltes
Lied. Jm Schlaf liegt der Schloßhof und
träumt.

Ob Tag, ob Nacht, wir träumen mit in
dieſer Stadt, die ſo ganz dazu angetan iſt.
Schloßgarten, welcher Zauber! Töne blieben
hangen aus Tagen, da in ihm Kaiſer und
Fürſten luſtwandelten.

Es war einmal!
Liebliche Bilder gaukeln uns vor und

grüßend geht der Blick in die blaue Ferne.
Nicht dunkle Höhenzüge ſchaut er, lieblich
die grünen Auen, ſilbern das Band der
Saale. Das war nicht einmal, das iſt noch,
und wir wandern und fühlen und ſchauen
halb wachend, halb träumend. Und dann
kommen ſie heran, bunte Geſtalten deutſcher
Geſchichte, lebendiger Vergangenheit, und ſie
grüßen alte Tore, alte Mauern, die neue
Zeit und das junge Deutſchland und alle
die lieben Gäſte, die kommen mußten, um
das zu erleben, was es heißt, Kind dieſer
Stadt zu ſein. Standen ihrer nicht unend-
lich viele an der Stelle, wo „Ein feſte Burg
iſt unſer Gott“ feierlich wieder gen Himmel
ſtieg? Streute man nicht auch ihnen Roſen
auf den Weg, den ſie als Kinder gingen hin
aus zu dem Platz, der ihnen das Paradies
war? Wir träumten, wir ſchauten aus nach
bekannten Geſichtszügen aus froher Jugend-
zeit und drückten einander freudig die Hand.

Wir blickten auf Steine, die Namen trugen
und träumten: „Es war einmal“.

Und das Ende eines Märchens?
„Und wenn ſie nicht geſtorben ſind, dann

leben ſie heute noch“.
Erleichtert atmen Kinder auf bei ſolchem

Schluß. Ein Hauch von Unſterblichkeit
rührte Vergangenes an und kündete auch
uns, daß Totgeglaubtes leben kann, wenn die
Nachkommenſchaft in Ehrfurcht und Treue
ſeiner gedenkt. Und ſie alle leben, auch die
tapferen Söhne unſerer Stadt, die fremde
Erde deckt und deren Mahnen uns aufhor-
chen ließ, als das Neue kam, dem wir ent
gegengehen, auf daß die Größe der Fetztzeit
mit ehernen Lettern eingeſchrieben werde in
das Buch der Weltgeſchichte.

Luiſe Pelargus- Nordhauſen

Schafft Arbeit
Stellt Erwerbsloſe ein

Die Jnduſtrie- und Handelskammer zu
Halle verſendet folgendes Schreiben an alle
Unternehmer im Bezirk der Jnduſtrie- und
Handelskammer zu Halle:
„Die Jnduſtrie- und Handelskammer hat
in ihrer feierlichen Eröffnungsſitzung am 28.
Juni 1933 nachſtehende Entſchließung gefaßt:

„Die Jnduſtrie- und Handelskammer zu
Halle fordert die Unternehmer ihres Bezirks
auf, unter Zurückſtellung aller eigennützigen
Intereſſen ihre Kräfte für die Einſchaltung
von Arbeitsloſen in den Arbeitsgang unſe
rer Wirtſchaft einzuſetzen. Wer hier zurück
ſteht, iſt nicht bereit, den Willen unſeres
Volkskanzlers Adolf Hitler auf Herſtellung
einer wahren Volksgemeinſchaft zu fördern.
Er begibt ſich damit des Rechtes, als deut
ſcher Unternehmer an deutſchem Volksleben
teilhaben zu können. Die nationalſozialiſti-
ſche Bewegung wird ſolchen Saboteuren der
Zielſetzung der nationalen Revolution mit
Rückſicht auf den Aufbau unſeres Vaterlandes
mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln ent
gegentreten.“

Der Kanzler Abolf Hitler hat am Tage
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Großes Treffen des Adac.

a Am 29. und 30. Juli wird inNaumburg das 25jährige Gaujubiläum des
„Gau II b Sachſen-Anhalt“ im „Adac“ (All
gemeiner deutſcher Automobilclub) feſtlich be
gangen. Jn einer Sitzung im ter„Schwarzen Roß“ iſt ſeinerzeit insbeſondere
unter Mitarbeit von Naumburger Motorfah-
rern der jetzige Gau II b von dem Geſamtgau
SachſenThüringen abgegliedert worden. Er
hat ſich inzwiſchen zu einem Bezirk von 60
Ortsgruppen mit über 4000 Mit-
glie dern entwickelt. Auch die großen Pro
vinzialſtädte Magdeburg und Halle gehören
zu ihm. Er erwarb ſich durch das rege Leben
in ſeinen Ortsgruppen bald eine bedeutende
in im „Adac“. Dank ſeiner Organi-ſationskraft und Energie wurde in kunſtvol
ler Kleinarbeit neben anderen wirtſchaftlich
und ſportlich bedeutenden Veranſtaltungen im
Laufe der Jahre unter weſentlicher Mitarbeit
des Naumburger Automobilclubs die größte
Leiſtungsprüfung für Motoren in Deutſch
land geſchaffen: die große und ſchwere Adac-
Dreitagefahrt. Von Jahr zu Jahr wuchs das
re für dieſe ſchwerſte Zuverläſſigkeits-
ahrt des Kontinents, an der ſeit langem
neben den Fahrern aus Jnduſtrie- undSportkreiſen auch die Kraftfahrabteilungen
von Polizei und Reichswehr teilnahmen. So
wurden auch die Heeresmeiſterſchaften für
Motorrad, Perſonenkraftwagen und Laſt
wagen bei dieſer Veranſtaltung im Juni die-
ſes Jahres erſtmalig ausgefahren.

Während am 29. Juli Arbeitsſitzungen
des Gauverbandes und ein Kameradſchafts-
eſſen im „Ratskeller“ ſtattfinden ſollen, wird
am Sonntag, dem 30. Juli, ein Feſtakt in
den Räumen des Stadttheaters Reichskrone
ſtattfinden, an den ſich ein Korſo von
Hunderten von Fahrzeugen durchdie Stadt während des Marktkonzertes an
ſchließen wird.

Das Liker mülch nur 12 pfennig,

„Freyburg. Trotz der ſchweren Lage der
Landwirtſchaft haben ſich die Freyburger
Landwirte bereitgefunden, mit Rückſicht auf
die Notlage der Bevölkerung den Vollmilch
preis von 20 Pfennige je Liter auf 12 Pfen-
nige zu ſenken. Ob ſich ein ſolcher Preis
auf die Dauer halten läßt, iſt allerdings mehr
als fraglich.

Beſuch amerikaniſcher Studenten.

Weimar. Mit dem Schnelldampfer
„Bremen“ des Norddeutſchen Lloyd treffen in
dieſen Tagen 200 Studenten von 25
verſchiedene amerikaniſchen Uni-
verſchiedenen amerikaniſchen Uni-
land ein. Die Ziele ihrer Reiſen durch
Deutſchland und Europa ſind verſchieden.
Einige Gruppen nehmen an Sommer- und
Ferienkurſen der Univerſitäten München
und Heidelberg, an der Pariſer Sorbonne und
der Jnternationalen Akademie in Genf teil,
andere wollen Weimar und Jena, die Stätten
deutſchen Geiſtes, und Wien beſuchen. Da
neben find Fahrten nach England und Ruß-
land vorgeſehen.

Jn 2 Tagen 92 Wollhandkrabben.
Gröna. Die Wollhandkrabben haben ſich

hier furchtbar vermehrt. Der Fiſcher Wirth
holte hier aus ſeinen ausgelegten Fiſchkör-
ben am Freitag 38 und am Sonnabend 54
Wollhandkrabben. Es waren meiſt junge
Tiere.

Merfeburger Tageblatk Kreisblatt

nennen -ä- mm70 Zeugen und ein großer Schuft.
Merſeburger Demotraten-Häuptling als Landesverräter und vielfacher Beirüger.

Auf faſt zwei Wochen iſt der Prozeß be
rechnet, der am Montag vor der III. Straf
kammer Halle unter Vorſitz des Landgerichts-
direktors Vollmer im Schwurgerichtsſaal des
Strafgerichtsgebäudes am Adolf-Hitler-Ring
begann. Es wird täglich mit Ausnahme des
Sonntags verhandelt werden; um allen
Möglichkeiten vorzubengen, iſt ein Erſatz
ſchöffe beſtellt. Die Anklage vertritt Aſſeſſor
Wöckener. Sie richtet ſich gegen den faſt
39jährigen Kaufmann Max Walther,
früher in Halle, zuletzt in Klitzſchen bei
Torgau wohnhaft. Seit dem 20. Mai des
Jahres befindet er ſich in Unterſuchungshaft.
Herr VWalther iſt eine jener Perſonen, wie

ſie zu Zeiten unſeres blühendſten Parla
mentarismus leider ſehr häufig anzutreffen
waren. Leute, die es verſtanden, ſtets die
Politik mit ihrem eigenen Ge-ſchäfte zu verknüpfen! Er richtet
auch jetzt noch ſeine Verteidigung dahin,
durch heftige Angriffe auf frühere führende
Männer die Schuld von ſich abzuwälzen. Die
Anklage lautet auf Betrug in zahl-
reichen Fällen verſchiedener Art, die er
in den Jahren 1931 und 1932 in mehreren
Orten der Kreiſe Bitterfeld, Delitzſch,
Wittenberg und Torgau begangen haben
ſoll, ferner auf Abgabe einer falſchen eides-
ſtattlichen Verſicherung und Amtsanmaßung
in Tateinheit mit Bedrohung und Nötigung.

Die Anklage enthält nicht weniger als
15 Punkte!

Geladen ſind Sachverſtändiger Dr.
Hell wi als Buchprüfer, als ſachver-
ſtändige Zeugen die Regierungs- und Kul-
turräte Dr. Steinbach und Dr. Brach
und etwa 70 Zeugen! Dieſe waren ſeiner-
zeit meiſt Mitglieder der „Notgemeinſchaft
der deutſchen Bauern“ geworden, die im
Herbſt 1931 der Angeklagte mit Hilfe des
Genoſſen Koenen vom „Klaſſenkampf“ und
des Herrn Buhs in den kommuniſtiſch
vrientierten „Reichsbauernbund für Mittel-
deutſchland“ überführte.

Der erſte Verhandlungstag erörterte,
ohne auf Einzelheiten einzugehen, wie es zu
dieſer Gründung der Notgemein-
ſchaft und ihrer Umwandlung kam.
Man mußte dabei zurückgreifen auf die Per-
ſönlichkeit des Angeklagten: Von der Volks-
ſchule trat Max Walther in die kaufmänniſche
Lehre, beſuchte die Handelsſchule, wurde
Expedient in einem Warenhauſe in Leipzig,
trat 1912 freiwillig als Soldat ein,machte den Krieg mit, in dem er es bis zum
Feldwebel brachte. Er wurde fünfmal ver
wundet und iſt ſehr ſchwer kriegsbeſchädigt;
u. a. hat er ein künſtliches Bein. Nach dem
Kriege machte er ſeine Prüfung für den
Poſt- und Eiſenbahndienſt. Er ge-
riet aber jetzt in die Politik hinein und

betätigte ſich bis 1922 als Sektretär der
Demokratiſchen Partei in Merſeburg.

Schon damals beſchäftigte er ſich vorzugs-
weiſe mit Siedlungsfragen und ver
tiefte ſich auch in das Studium der geſetz-
lichen Beſtimmungen. Man holte ihn dann
nach Meißen, wo er weiter das Siedlungs-
weſen betrieb und Leiter des Sächſiſchen
Bauernbundes und Stadtverordneter wurde.
1924 entdeckte man dort Unregelmäßig-
keiten, für die er im Dezember 1926 wegen
Betruges in ſechs Fällen, Urkundenfälſchung
und Unterſchlagung zu 1 Jahren Ge-
fängnis verurteilt wurde!

DIE PFERDE GEBEN DVRCH
NOVELILE VON BRUNO GOETZ

I

Im mitteldeutſchen Städtchen N. fand vor
dem Kriege alle paar Jahre ein internatto-
nales Muſikfeſt ſtatt. Dann erwachte der
Ort für einige Zeit aus ſeinem Schlaf. Die
Einwohner, die den Konzerten meiſt fern-
blieben, nahmen am bunten Drum und
Dran teil, wunderten fich über die Scharen
modiſch gekleideter Fremöen, die durch dte
winkligen Gaſſen zogen, beſtaunten den Ein-
zug der Gäſte in die zum Konzertſaal um
gewandelte Turnhalle und liefen nachts in
die Wirtſchaften, um in Geſprächen mit den
Weithergereiſten Neuigkeiten aus der großen
Welt aufzuſchnappen.

Jm Sommer, von dem ich erzählen will,
war ich ſchon drei Wochen vor dem Feſt nach
N. gekommen, als noch keine Fremöen dort
weilten und nur einige Muſiker um gemein-
ſamer Proben willen eingetroffen waren.

Es lag auch gar nicht in meiner Abſicht,
den Trubel aufzuſuchen; mich hatte nur die
ſchöne Umgebung gelockt. N. liegt in einer
zartgeſchwungenen Hügellandſchaft und iſt
von dichten alten Wäldern umgeben, in
denen ich mich nach einem anſtrengenden
Winter zu erholen hoffte. Das kommende
Feſt empfand ich faſt als Störung und be
abſichtigte, noch vorher abzureiſen.

Aber im Gaſthaus „Zur Elſter“ mit ihrer
kleinen verräucherten Stube, deren Sitze aus
über Fäſſer gelegten Holzplanken beſtanden,
lernte ich einen jungen Muſiker kennen, der
mich lebhaft intereſſierte. Er machte mich
mit ſeinen Freunden, vriginellen und nicht
un bedeutenden jungen Leuten, bekannt und
nahm mich eines Tages in die Probe ſeiner
Sinfonie mit, die auf dem Feſte aufgeführt

Der ſtarke Eindruck, den ich
von ihr empfing, bewog mich, meinen
Aufenthalt auszudehnen und ihre Auffüh-
rung abzuwarten.

Jch ſaß nun jeden Abend mit meinen
neuen Bekannten in der „Elſter“. Zuweilen
geſellte ſich der patriarchenbärtige Bürger-
meiſter, ein behäbiger freunölicher Greis
mit roſigen Wangen und kleinen hellen
Aeuglein, zu und, der ohne viel von ihr zu
verſtehen ein enthuſiaſtiſcher Liebhaber
der Muſik war und aus dieſem Grunde auch
dem Feſtkomitee präſendierte.

Eines Abenös es mochten noch etwa
acht Tage bis zum Feſte geweſen ſein be
fanden wir uns gerade in einem ziemlich
heftig geführten Geſpräch, denn der Bürger
meiſter, der die Gegenſätze humoriſtiſch aus
zugleichen liebte, war noch nicht erſchienen.
Da betrat ein ſeltſamer Gaſt die Stube: ein
ſteinalter kleiner Mann mit langen weißen
Haaren und öunklen Augen im ſpitzen zer-
knitterten Pergamentgeſicht. Er blieb in der
Tür ſtehen und ſah uns ruhig und aufmerk-
ſam an. Dann lüftete er grüßend ſeinen
mächtigen Kalabreſerhut und begab ſich an
den leeren Nachbartiſch. Die feierlich-
altmodiſche Kleidung verlieh ſeiner Erſchei-
nung etwas Längſtvergangenes. Unter
einem ſehr langen ſchwarzen Rock mit
breiten ſeidenen Aufſſchlägen ſchimmerte
eine hellgraue Samtweſte mit großen
Knöpfen aus mattgrünem Stein. Die um-
fangreiche Krawatte, die nur einen ſchmalen
Rand von ſeinem Kragen ſehen ließ, wurde
von einem kleinen halbkreisförmigen Lor-
beerkranz aus ſchwarzem Silber zuſammen-
gehalten. Er ſetzte ſich gewichtig und beſtellte

werden ſollte.

Das ſei zu Unrecht geſchehen, behauptet
der Angeklagte jetzt; er habe damals 8000
Mark nur für den ahlfonds berDemokratiſchen Partei zur Ver-fügung geſtellt (1)

Die Partei habe ihn dann nach dem Aus
land abgeſchoben, damit in der Be
rufungsinſtanz ihr Ungünſtiges nicht zur

Sprache käme

Das habe ſie ja auch erreicht, ſo ſagt er; denn
1927 ſei die Berufung in ſeiner Abweſenheit
verworfen worden

Dann iſt Walther im Juli 1928 noch-
mals wegen fortgeſetzten Betruges, be-
gangen von Oktober 1925 bis Juli 1926, e r
neut zu 1 Jahren Gefängnis ver-
urteilt; es war ein Darlehnsver-
mittlungsſchwindel mit einem zu dem
Zwecke gegründeten „Wirtſchaftsbund“. Auch
hier erklärt er ſich als das unſchuldige Opfer
eines andern, nämlich des damals auf dieſem
Gebiete in Halle berüchtigten Dr. med.
Krug, der es vorgezogen habe, zu ver
ſchwinden.

Nur eine kleine Geldſtrafe von 900
Mark koſtete ihn ein Betrug und unberech-
tigtes Sammeln für eine „Notgemeinſchaft
der Schwerkriegsbeſchädigten“.

Dagegen brachte ihm der „Verrat
militäriſcher Geheimniſſe“, den er
während ſeines Aufenthaltes in Frankreich
begangen, 1 Jahr Gefängnis ein. Auch

meint er, habe er eher ein Lob verdient;
enn

durch ihn ſei erſt der Kriminalpolizei
eine ganze große Handelsſpionageſache

im Leunnawerk bekanntgeworden,

Jm Jahre 1930 erhielt er auf längere
Zeit Strafurlaub. Während dieſer Zeit
war er Werber für die „Landwirtſchaftliche
Wochenſchrift“; die Tätigkeit wurde ihm aber
bald von der Landwirtſchaftskammer gekün-
digt. „Jntriguen der Großen behaup
tet er wieder. Er hat aber ſchriftlich an
erkannt, daß ſeine Kaſſe 400 Mark zu
wenig aufwies

Während dieſes erneuten Umganges mit
den Bauern habe er aber tiefen Einblick ge
rade in ihre Nöte getan. Er wollte ſich als
ihr Rechts-, Steuer- und ied-lungsberater niederlaſſen; das ſei ihm
aber von der Regierung unter Berufung auf
ſeine Vorſtrafen verboten worden. Er habe
das den Bauern mitgeteilt und aus ihrem
Kretſe heraus ſei dann der Vorſchlag ge
kommen:

„Gründen wir einen Verein!“
Das war im Dezember 1930, und ſo entſtand
allmählich die „Not gemeinſchaft der
deutſchen Bauern.“ alther wurde
Geſchäftsfüthrer und bekam 250 Mark feſtes
Gehalt monatlich, dazu für Reiſen 10 Mark
Tagegelder, freie Fahrten und bare Aus
lagen erſetzt. Er ſollte Ortsgruppen grün-
den, Mitglieder werben, und mit Groß-
grundbeſitzern unterhandeln, die Land für
Siedlungen abgeben wollten Das erſtere tat
er ſehr eifrig, denn das brachte Eintritts-
gelder und Beiträge ein. Rechtsberatung gab
es laut Satzung gratis.
Die Notgemeinſchaft ſollte ohne politiſche
Betätigung ſein. Sie wurde im September
1931 auf gelöſt mit einem Defizit von
631 Mark. „Er hätte die Siedlungsfragen
glänzend gelöſt“, behauptet er, wenn „wieder
wegen ſeiner Vorſtrafen“ die Kulturämter

bei der Kellnerin eine halbe Flaſche Port-
wein.

Unſer Geſpräch, das bei dem Erſcheinen
des Alten verſtummt war, ſpann ſich lang
ſam wieder an. Wir ſtritten uns um die
Sinfonie des jungen Komponiſten, der mich
in dieſe Geſellſchaft eingeführt hatte.

„Engelbert Danzeiſen“, ſagte einer ſeiner
Kameraden mit komiſcher Feierlichkeit zu
ihm, „du führſt einen kurioſen Namen und
biſt auch in deiner Muſik vom Geiſt, der tn
dieſem Namen ſteckt, beſeſſen. Deine Sin-
fonie iſt kurios. Es dürfte dir nicht un
bekannt ſein, Verehrteſter, daß wir dich
lieben und daß wir wiſſen, was wir an dir
haben. Wir wiſſen es. Aber die andern?
Jſt es ein Weg, auf dem das ſogenannte
Volk dir folgen kann? Du entfernſt dich
ſehr weit ins Unwegſame. Iſt es gut, daß
wir jeden Zuſammenhang mit denen da
unten verlieren? Sie weroöen uns allein
laſſen und ihre Gaſſenhauer pfeifen, die
ihnen wenigſtens noch etwas ſagen, wenn
wir ihnen nichts geben, was in Zuſammen
hang mit ihrem Leben ſteht. Dann können
wir weiter muſizieren und niemand hört
uns zu. Stirbt nicht Muſik, wenn ſie ohne
Widerhall bleibt?“

Da Danzeiſen ſchwieg, ſagte ich:
„Der Widerhall, den die heutige Muſik

findet, iſt nicht der echte. Er beruht darauf,
daß die Durchſchnittszuhörer gebildet genug
ſind, um eine überlieferte Formenſprache ge
rade noch zu verſtehen ver nachzufühlen.
Aber ihr Herz ſchweigt dazu. Im Grunde
genommen langweilen ſie ſich. Es iſt eine
Bildungsangelegenheit. Wenn Danzeiſen
andere Wege geht als die, auf denen er den
Gebildeten begegnet, ſo führen ſie ihn viel-
leicht zum Urſprünglichen, das den Heutigen,
als ein ihnen ganz Unverſtändliches, abſtrus
und kurios genug erſcheinen mag.“

Hier miſchte ſich unſer ſeltſamer Nachbar
am Nebentiſch ins Geſräch,.

„Hoho, ihr Herren“, rief er mit hoher,
etwas gellender Stimme und erhob ſich von
ſeinem Platz, „hohol! Bilönngsangelegenheit

ihn als Vertreter der Siedler abgelehnthätten.“
Nun wandte er an die kommuniſtiſche
r in Halle, um ſeine Anhän

nſchaft deren pteeihgee. R
bauernbund zu ü

Denn erſtens müſſe eine größere Macht
inter einem ſtehen, und zweitens müſſe man

ſzis a Wſwe ver re Notgemein eſtgefahren gewe500 RM. hat er dann von der KPD. tatſäch-
lich auch erhalten.

(Ueber den weiteren Verlauf des Walther-
Prozeſſes werden wir fortlaufend berichten.

Die Schriftleitung.)
Ein Wüterich ſicht zwei Frauen nieder

Gardelegen. Ein u r Zwiſchenfall
ſpielte ſich in Klein-Gartz ab. Der Altſitzer
und Tiſchlermeiſter H. Schulz geriet mit
ſeinen Angehörigen wegen einer r
tragenen Arbeit in Streit. Eine Nachbarin,
die den Streit hörte, eilte auf das Grund
ſtück des um den Streit zu ſchlichten.
Dadurch geriet aber der Altſitzer noch mehr
in Wut und ergriff ſchließlich eine Dung-
gabel, mit der er ſeine Frau und die Na
barin, Frau Lange, niederſtach. Be

rauen, die 70 Jahre alt ſind, erlitten erheb
iche Verletzungen im Geſicht und am
Körper. Nachdem der Altſitzer ſeine Frau
und die Nachbarin niedergeſtochen e,
wollte er ſich auch auf ſeinen Schwiegerſohn
ſtürzen. Dieſer ran aber zur Seite und
konnte Sch. die Dunggabel entreißen. Sch.
wollte nun die Piſtole holen und den
Schwiegerſohn niederſchießen. Inzwiſchen er
ſchien aber der Landjäger und nahm dem Sch.
die Waffe ab. Schulz hat ſich nach der Tat
aus dem Hauſe entfernt.

HansJoachim eher als Leiche

aufgeſunden.

Quedlinburg. Am Sonnabend wurde in
Ditfurt durch den lanod wirtſchaftlichen Ver
walter Herſchel aus dem Mühlgraben, unweit
des Dorfes eine männliche Kindesleiche ge-
borgen. Es handelt ſich um den kleinen 2
jährigen Hans Joachim Fetzer aus Queb-
linburg, der vor 10 Tagen beim Spielen in
die Bode gefallen iſt. Die Leiche iſt abgetrie-
ben und erſt jetzt in Ditfurt gelandet.

Knapp am Tode vorbei.
Ein Rehbock kreuzt die Autobahn,

Fermerswalde. Am Sonntag fuhr ein
weißer Sport-Zweiſitzer im 120- Kilometer-
Tempo auf der Straße zwiſchen Herzberg
und Fermerswalde, als ein Rehbock die
Chauſſee kreuzte. Der Wagen fuhr dem
flüchtenden Tier in die Flanke. Der Anprall
war ſo heftig, daß der Fahrer nicht mehr
Herr über die Steuerung blieb und im Stra
ßengraben landete, nachdem er zwei ausge
wachſene Birnbäume umgebrochen hatte. Der
Wagen war vollſtändig demoliert, dagegen
waren die Jnſaſſen wie durch ein Wunder
unverletzt geblieben. Der Beſitzer des Wa
gens, Freiherr von Münchhauſen, ſteuerte
den Wagen ſelbſt. Der Rehbock lag 21
Meter von der Unfallſtelle entfernt völlig
zerfleiſcht. Der Wagen wurde im Ort
notdürftig repariert und dann nach Altenburg
abgeſchleppt. Erſt als von dort auf einen
Anruf hin ein Perſonenwagen eintraf, konn-
ten die Jnſaſſen die Heimfahrt fortſetzen.

Spurlos verſchwunden.
Könnern. Seit acht Tagen iſt der 16jährige

Schuhmacherlehrling Bernhardt verſchwun-
den. Der junge Menſch machte in den letzten
Tagen einen ſehr verſtörten ängſtlichen Ein
druck, und es iſt möglich, daß er irgendwo
umherirrt.

mit Langweile? Sehr gut! Umweg zum
Urſprung? Ausgezeichnet! Jmmer
hopphopp! Furioso e vivace! So geht's
aber nicht. Alles Unſinn! Umweg zum Ur-
ſprung? Hoho! Danzeiſen heißen Sie,
junger Mann mit dem Umweg? Der Name
gefällt mir. Danzeiſen Der Bär tanzt
auf dem glühenden Eiſen. Gut gut
Ich heiße Brunswick Die Herren ge
ſtatten doch, daß ich mich untertänigſt,
hoho zu Jhnen ſetze?“

Und ſchon hatte er Glas und Flaſche
zwiſchen Danzeiſen und mich geſtellt und an
unſerm Tiſche Platz genommen.

„Brunswick?“ fragte Danzeiſen raſch
„Hoch nicht Sigismund Brunswick?“

„Derſelbe, junger Mann“, erwiderte der
Alte, „derſelbe und doch nicht derſelbe. Alles
geweſen. Geht mich nichts an. Muſeum.
Derſelbe iſt im Muſeum ausgeſtellt. Aus
geſtopft. Das kommt von den Umwegen.
Habe mir das an öden Stiefelſohlen abge
laufen. Aber Urſprung, junger Mann.
Tanzenöer Bär oder Vogelſang. Da liegt's.
Proſit!“

Er ſtieß mit Danzeiſen an und leerte
ſein Glas. Unter fortwährenden „Hohos“
und „Hopphopps“ blickte er ſich in der Reihe
um. Seine Augen blieben auf dem Kame-
raden Danzeiſen haften, der vorhin den Etn-
wand gegen die Sinfonie erhoben hatte.

„Und Sie? Wie heißen Sie?“ wandte er
ſich an ihn.

„Knecht. Bern Knecht.“
„Hoho! Knecht? Knecht,

Knoſpe gehört zuſammen
gut. Nur vor wem? Wem dienen?
gibt's heute nicht. Volk Sas wird ein
mal wieder ſein am Urſprung, junger
Mann. Keine Bildung. Keine Umwege.
Aber Urſprung. Dann knien Sie. Proſit!“

Er ſtieß mit Knecht an und leerte ſein
zweites Glas. Auch wir andern ſtellten uns
ihm vor. Die dicken Tabakwolken in der
niederen Stube tanzten einen fahl qualmen-
den Reigen um ſein Haupt, ſo daß es zu
rauchen ſchien. Sein bartloſes Geſicht war in

Knien, Knabe,
Knien iſt

Volk



Aummer 153 173. Jahrgang „Merſeburger Tageblatt“ Kreisblatt Dienstag, 4. Juß

I. Sommervergnügen der Sänger.

Starſiedel. Am Sonnabend hielt der
Männergeſangverein Starſiedelun erſtes Sommervergnügen ab. Die Ge-
angvereine Großgörſchen, Muſchwitz und

Goſtau hatten es ſich nicht nehmen laſſen, den
jungen Verein mit ihrem Beſuche zu beehren.
Außer dieſen war eine anſehnliche Beſucher
zahl erſchienen, ſo daß etwa 300 Leute den
Saal füllten. Das Frankeſche Muſikkorps
Großgörſchen leitete den Abend mit ſchneidig
geſpielten alten Tanzweiſen ein, bis ſchließ-
lich zum erſten Mal der junge Geſangverein
auf der Bühne erſchien. Nach kurzer Be-
grüßung durch den 1. Vorſitzenden Sanges-
bruder Meier kam der Sängergruß „Grüß
Gott“, die „Loreley“ und „Mein Lied“ zum
Vortrag. In beſtimmten Abſtänden folgten
ferner „Zu Straßburg auf der Schanz“, „Jch
hatt einen Kameraden“ als Marſchlied,
„Wenn weit in den Landen“, „Am Brunnen
vor dem Tore“ und „Jn einem kühlen
Grunde“. Zum Abſchluß des Geſanges ſtieg
der Sängergruß „Lied hoch“. Der andauernde
Applaus nach den einzelnen Liedern war für
den Verein, vor allem aber für deſſen Lieder-
meiſter, Lehrer Uhlmann, ein Beweis, daß
trotz nur einer Singeſtunde in der Woche
ſeit Januar dieſes Jahres etwas geleiſtet
worden iſt, was beſonders von den anweſen-
den Vereinen anerkannt wurde. Die Sanges-
brüder ehrten ihren Liedermeiſter in dan-
kenswerter Weiſe für ſeine bisherigen Mühen
mit der Ueberreichung eines Roſenſtraußes.
Auch die erſchienenen Geſangvereine kamen
zu ihrem Recht, indem jeder Verein zwei
Lieder zum Vortrag brachte. Ein Geſangs-
duett vorgetragen durch die Sangesbrüder
Meincke und Schaffernicht, Starſiedel, be-
endete die Sangesvorträge, ſo daß nunmehr
das Tanzbein ungehindert zu ſeinem Rechte
kommen konnte.

Luiſen-Ortsgruppe gegründetk.

Neukirchen. Am Dienstag voriger Woche
wurde in Neukirchen eine Ortsgruppe des
Bundes Königin Luiſe gegründet. Zu dieſer
Gründung hatten ſich aus den Auedörfern
und Umgegend recht viele Frauen und junge
Mädchen eingefunden, unter anderem die
Ortsgruppe Bad Lauchſtädt und Holleben, ſo
daß ungefähr 120 Perſonen an der Grün-
dungsfeier teilnahmen, Frau von Olegrius
wurde als Vorſtandsdame gewählt. Nach der
Vereidigung wurde noch ein Reigen auf-
erhrt. Fe daß der Abend ſehr harmoniſch

rlief.

Ernkebeginn.

Neukirchen. Am Dienstag wird mit der
Ernte in Neukirchen ſchon begonnen. Die
Wintergerſte iſt reif und der Schnitter wird
nun ſein Werk verrichten. Der erſte Schnitt
wurde heute begonnen. Auch die Heuernte
nimmt nun wieder ihren Anfang. Denn durch
das Regenwetter wurde das Mähen einge-
ſtellt. Hoffentlich hält das warme Wetter
an, ſo daß die Landwirte ihr Heu trocken
in die Scheuer fahren können.

Senſe in den Leib gerannk.
Neukirchen. Vor etlichen Tagen ſtürzte

ein Arbeiter mit der aufs Fahrrad mit-
enommenen Senſe. Trotz angebrachtem Sen-
enſchuh drang die Spitze der Senſe dem
Arbeiter in den Leib, ſo daß er ſchwerverletzt
in das Krankenhaus gebracht werden mußte.

50 Jahre Sangesbruder.
Spergau. Der Miännergeſangverein

brachte ſeinem treuen Mitgliede Ernſt Dun-
zel, der dem Verein über 50 Jahre ange-
hört, ein Abendſtändchen.

Zehnfach höhere Preiſe bei Makerialeinkauf
Die Korruption im Gaswerk. Reichsbanner bekam billigeren Omnibuskarif.

Altenburg. Eine vom Staatsbeauftragten
der Stadt Altenburg, Dr. Reible, vorgenom-
mene Prüfung beim ſtädtiſchen Gaswerk und
beim ſtädtiſchen Fuhrpark hat zu überraſchen-
den Ergebniſſen geführt. Beim Gaswerk
ſtellte ſich heraus, daß der Leiter, Gaswerks-
direktor Schütte, beim Einkauf von Material
zehnfach höhere Preiſe in Rechnung ſtellte,
als der Tagespreis betrug. Er ſetzte ſich auch
ſonſt in den Genuß mancher Vorteile. Schütte
wurde deshalb bereits vor einiger Zeit friſt-
los entlaſſen. Beim Gaswerk wurden außer-
dem doppelt bezahlte Rechnungen vorgefun-
den, genau ſo wie beim ſtädtiſchen Fuhrpark,
der durch Fälſchung der Bilanzen und durch
Schiebungen den Stadtvorſtand und die
Oeffentlichkeit hinters Licht fühtte.

Der ſozialdemokratiſche Oberbürger-
meiſter Schuhmacher, der ja inzwiſchen
ſeines Poſtens enthoben worden iſt, hatte
beim Fuhrpark für ſeine Privatautofahrten
Sonderpreiſe: ihm wurden weniger
Kilometer berechnet, als tatſäch-
lich gefahren worden waren. Auch Reichs-
banner und Eiſerne Front hatten einen
Sondertarif bei Benutzung der ſtädtiſchen
Omnibuſſe.

Beigeoröneter Löbe, der die Aufſicht über
die genannten ſtädtiſchen Betriebe hatte, wird
ſich vor dem Strafgericht, vor der Zivil-
kammer und vor dem Diſziplinargericht zu
verantworten haben.

Schloß Lehzlingen beſetzt.

Letzlingen. Magdeburger Schupo beſetzte
am Sonnabend das Jagdſchloß und beſchlag-
nahmte das Jnventar. Der Leiter der
Freien Schule, Dr. Uffrecht, wurde
in Schutz haft genommen. Anſcheinend wollte er das Jnventar verſchicken,
denn die Lehrmittel waren bereits in Kiſten

verpackt. Nachdem die Schupobeamten das
Schloß verlaſſen hatten, übernahm eine Ab-
teilung SA. die Beſetzung des Gebäudes.

Bohnen wuchſen über der „Druckerei“.

Hohenmölſen. Vor einigen Monaten wur-
den hier einige führende Kommuniſten in
Schutzhaft genommen. Jetzt haben ſie den
Antrag auf Haftentlaſſung geſtellt. Die
Polizeiverwaltung hatte nichts gegen die Ent-
laſſung einzuwenden, wenn die Antragſteller
das Verſteck der roten „Druckerei“, von Ge-
wehren uſw. nennen würden. Und ſiehe,
man hat es getan. Der Apparat, mit dem
ſeiner Zeit die Hohenmölſener Rote Fahne“
hergeſtellt wurde, iſt gefunden worden. Man
hatte ihn zu Anfang der nationalen Er-
hebung einer anderen Perſon übergeben, die
ihn im Garten vergrub. Bohnen wuchſen
bereits darüber.

Wieder ein Sprengſtofflager.

Stützerbach. Jn einem dem Auer-
hahn benachbarten Waldgelände wurde ein
Sprengſtofflager aufgefunden. Die Schuldi-
gen konnten noch nicht ermittelt werden.

Um die Zuſammenarbeit Scharnhorſt Hitler-
Jnugend.

Der kommiſſariſche Gauführer des Scharn-
horſt-Gaues Saale- Thüringen in Rudolſtadt
hat einen Aufruf erlaſſen, wonach die Führer
des Scharnhorſt ſofort mit den örtlichen
Führern der Hitler-Jugend in Verbindung
zu treten haben und gemeinſam mit ihnen

l einen Arbeitsplan aufſtellen müſſen.

Reinigt den Bachlauf.

Creypau. Wie alljährlich, ſo müſſen auch
in dieſem Jahre die Anlieger des Baches die
Räumungs arbeiten bis zum 15. Juli durch-
führen. Laut Bekanntmachung des Ge-
meindevorſtehers haben Säumige damit zu
rechnen, daß die Räumung des Baches auf.
ihre Koſten ausgeführt wird.

Vom Kinderfeſt.
Spergau. In üblicher Weiſe fand hier das

Gemeindekinderfeſt ſtatt. Eingeleitet wurde
es am Sonnabend durch einen Fackelzug, der
durch ein Feuerwerk und eine Anſprache des
Gemeindevorſtehers Dunzel ſeinen Ab-
ſchluß fand. Am Sonntage, dem Hauptfeſt-
tage, ſchien es, als ob in letzter Minute
Regenwetter die Freude der Kinder zunichte
machen ſolle, glücklicherweiſe blieb es aber
den ganzen Tag über trocken. Nach dem Feſt-
zuge und einer Anſprache von Herrn Paſtor
Meißner vergnügten ſich die Kinder mit
allerlei Wettſpielen und Reigentänzen. Frei-
willige Spenden der Einwohner ermöglichten
es, daß jedes Kind reichlich beſchenkt werden
konnte. Ein aufgelaſſener Luftballon ging
nach kurzer Fahrt hinter der Bahnlinie Cor-
betha-- Leipzig nieder.

Mit dem Silbernen Erinnernngszeichen aus
gezeichnet.

Dölluitz. Der Mälzer Karl Scheibe, der
40 Jahre bei der Firma W. Goedecke K Co

Rittergutsbrauerei in Döllnitz beſchäftigt iſt,
erhielt von der Jnduſtrie- und Handels-
kammer zu Halle das ſilberne Erinnerungs-
zeichen.

Ehrung durch die Handelskammer.
St. Micheln-St. Ulrich. Jn voriger Woche

konnte der Maurerpolier Otto Schönburg
auf eine 25jährige Tätigkeit bei der Bau-
firma Oswald Geyer zurückblicken. Er
wurde durch die Jnduſtrie- und Handels-
kammer mit der ſilbernen Auszeichnung für
trene Dienſte geehrt.

Rokſchwänzchen werden beringk.

Löſſen. Am Montag wurden hier junge
Rotſchwänzchen beringt. Die Beringung der
kleinen Tiere erfolgte durch eine Leipziger
Omitologin für die Helgoländer Vogelwarte.

Guker Erkrag des Miſſionsfeſtes.
Schkopau. Der Geſamtertrag des Miſſions-

ſfeſtes iſt auf 610 Reichsmark geſtiegen. Da
immer noch etwas in Ausſicht geſtellt iſt,
ſo dürfte zu hoffen ſein, daß trotz des
ſchlechten Wetters die Summe des Vorjahres

645 Reichsmark erreicht wird.

Drei Biſamratten erlegt.
Trebnitz. Vor einigen Tagen wurden in der

Saale kurz vor Trebnitz drei Biſamratten vom
Landwirt D. geſchoſſen.

Von der Straßenbahn
überfahren und nur wenig verletzt.

Schkeuditz Beim Ueberqueren der Straßen
bahnſchienen mit ſeinem Fahrrad, wurde ein
neunjähriger Junge von einer von Leipzig
kommenden Straßenbahn erfaßt. Er gerietwiſchen Schutzvorrichtung und Achsgeſtell,
kam aber wunderbarerweiſe mit Hautab-
ſchürfungen und Prellungen davon. gei
ſtesgegenwärtige Führer hatte ſeinen Wagen
nach wenigen Metern zum Halten gebracht.

Adolf Hiller-Slraße wieder frei.

Leuna. Seit Montag iſt die Adolf-Hitler-
Straße, deren eine Fahrſtraße ſeit langer
Zeit geſperrt war, wieder freigegeben wor-
den. Die Arbeiten der Städtiſchen Werke
ſind in dieſem Straßenzuge damit beendet.
Die Waſſerrohrlegung wird nun in der Rich-
tung der noch unausgebauten Leunatorſtraße
weitergeführt. Zweck der Arbeiten iſt, die
Stadt Merſeburg mit einer zweiten Haupt-
leitung mit dem Leunger Waſſerwerk zu ver
binden, um vor allem in dem Falle, daß ein
mal die eine Leitung defekt werden würde,
geſichert zu ſein, was vor allem im Falle
einer zur gleichen Zeit eintretenden Feuersge-
fahr mit genügend Waſſer verſehen zu ſein.

Radfahrer verunglückk.

Leuna. Jn der Adolf- Hitler Straße
wurde am Montagnachmittog ein Radfahrer
unſicher, als ihm an der Kurve am Jnduſtrie-
tor ein Perſonenauto entgegen kam. Er fuhr
dadurch auf ein dort haltendes Brotauto mit
voller Wucht auf. Dabei wurde ein in einem
Körbchen hinter ihm ſitzendes Kind herausge-
ſchleudert und trug ſtark blutende Verletzun-
gen an den Armen und über den Augen da
von. Das Rad war vollſtändig verbeult.

Zehn Jahre Sktahlhelm.

Holleben. Am Sonntag konnte die hieſige
Ortsgruppe des Stahlhelm ihren 10. Geburts
tag im Beiſein einer großen Gäſteſchar bege-
hen. Die Orte Holleben, Beuchlitz und Ben
kendorf waren feſtlich geſchmückt. Mit dem
Weckruf um 6 Uhr nahm der Tag ſeinen An-
fang. Um 9 Uhr erfolgte am Denkmal der
Helden des Weltkrieges und zugleich auf dem
Friedhof, am Grabe des Mitbegründers der
Ortsgruppe, Otto Heſſe, die feierliche Kranz
niederlegung. Gegen Mittag wurde zum Um-
zug angetreten, der auf dem Feſtplatz, dem
Benkendorfer Sportplatz, endete. Hier fand
ein Feldgottesdienſt ſtatt. Der ſtellvertretende
Gauführer Asmus ergriff das Wort und
übermittelte der feſtgebenden Ortsgruppe
Grüße und Glückwünſche des Landesverbandes
Mitteldeutſchland und deſſen Führers Haupt
a. D Jüttner. Nachdem der Redner ein drei-
faches Frontheil ausgebracht hatte, exklang
das Stahlhelm- und Horſt-Weſſeh-Lied. Am
Abend fand im Gaſthof Hellmuth eine ein-
drucksvolle Feier ſtatt, die mit deutſchem
Tanz beendet wurde.

Kommnniſtiſcher Sportverein anufgelöſt.

Weißenfels. Der Arbeiter-Turn- und
Sportverein 1893 Weißenfels, der nach ſeiner
bisherigen Zielſetzung und der Zuſammen
ſetzung ſeiner Mitglieder als kommuniſti-
fſcher Verein anzuſehen iſt, wurde aufgelöſt.
Sein geſamtes Vermögen wurde beſchlag-

Wo ſind die 450 Weißenfelſer?
Weißenfels. Das vorläufige Ergebnis der

Volkszählung hat die Zahl der Ortsanweſen-
den mit 40 216 feſtgeſtellt. Die ſtändige Ein
wohnerſtatiſtik ſtellte am 1. Juni 409 673 Ein-
wohner feſt.

n 2222222222222222222222222222222222 vunaufhörlicher Bewegung, die Falten und
Runzeln verzogen ſich zu immer neuen
Figuren. Der Blick funkelte und hatte
manchmal etwas Stechendes, dann wieder
erloſch er und ſchien nichts zu gewahren, umt
im nächſten Augenblick ſanft in die Ferne zu
ſchauen.

„Jch glaube Sie zu verſtehen, Meiſter
Brunswick“, begann Danzeiſen und ſah den
Alten aus ſeinen freunölichen grauen
Träumeraugen ein wenig ſchüchtern an. Doch
dieſer unterbrach ihn:

„Meiſter? Das gehört zu Sigismund
Brunswick ins Muſeum. Das iſt für das
große Publikum alles geweſen. Geht uns
nichts an. Laßt die Toten ihre Toten be-
graben! Das lebendige klopfende Herz,
junger Mann, das iſt's. Und Verſtehen?
Die Leute ſind heute ſo klug, ſie verſtehen
ſofort. Gott ſelber mag zu ihnen ſprechen
und ſchon haben fie ihn verſtanden, und es
iſt für ſie erledigt. Aber die Leute wiſſen
nichts. Gar nichts. Das Herz, lieber Freund,
das Herz und das Wiſſen. Kriſtallhelles
Wiſſen. Kein Verſtehen. Es iſt nichts zu
verſtehen.“

„Jch meinte es nicht ſo“, wandte Danz-
eiſen ein, „ich ſprach nicht von jenem Ver-
ſtehen

„Aber Sie ſprachen ſchon in der Sprache
all der Leute“, fiel ihm der Alte ins Wort,
„und das iſt gefährlich. Hoho, mein Lieber,
Sie meinten es nicht ſo? Wußte ich. Aber
Sprache iſt Zauberei. Sprechen Sie eine
Zeitlang wie der Haufe dann gehören Sie
bald dazu. Trotz Jhrer andern Meinung.
Es iſt ver es iſt nicht. Meinung hat da
gar nichts zu beſagen. Proſit!“

„Jch habe noch niemals jemand Meiſter
genannt“, beharrte Danzeiſen; „ich tat's
heute, weil es mir ſo ums Herz war. Nennen
Sie es, wie Sie wollen: was Sie Wiſſen
nennen, nannte ich Verſtehen.“

„Sie wiſſen nicht, mein Freunö“, er-
widerte der Alte; „aber wenn Sie wiſſen, ſo
wiſſen Sie nicht, daß Sie wiſſen. Vielleicht
glänzt's in Jhrer Muſik. Wahrſcheinlich

ſogar. Es gibt heute unbewußte Mitwiſſende
von Bluts Gnaöen. Es gibt Kameruaden.
Jch war einſamer zu meiner Zeit. Das
Wiſſen kommt aus dem Herzen, mein Lieber.
Es iſt ein klares Licht und erhellt in kleinem
Umkreis das Dunkel um den Wanderer.
Das Dunkel aber iſt unſer Herz. Wir wan-
dern durch unſer Herz, hopphopp über Stock
und Stein. Tauſend Ecken. Katakomben.
Und dann die Adern. Dunkles Gewird.
Blut. Wir treiben im Kahn auf roten
Strömen Hoho, immer neue! Unter-
irdiſch. Und dann auf einmal: Licht!
Sonne! Nicht Wiſſen mehr. Sondern Gnade.
Dann fließt unſer Blut mit allen Strömen
durch das Land. Unſer Herz das ganze
Land. Die alten Felſen! Und Bäume,
junger Mann, Bäume! Und Vogelſang!
Unö alles Muſik. Nicht faßbar. Nicht feſt-
zuhalten! Muſik Nein, nicht Meiſter
nicht Meiſter

Jn dieſem Augenblick wurde die Tür zur
Gaſtſtube geöffnet, und im Türrahmen er-
ſchien der roſig-weiße, immer lachende und
lärmende Bürgermeiſter. Als der alte
Brunswick ihn erblickte, erloſch das Feuer
in ſeinen Augen. Er leerte haſtig ſein Glas,
wies verſtohlen auf den Bürgermeiſter und
murmelte:

„Der Betrieb, meine Herren!
Welt! Jch muß heim, ich bin preſſiert.
Wiederſehen!“

Er warf der Kellnerin ein Gelodſtück hin,
erhob ſich, ſtülpte den Kalabreſer auf den
Kopf, um ihm im nächſten Augenblick vor
dem an unſerm Tiſch herantretenden
Bürgermeiſter mit einer übertriebenen Ver-
beugung zu lüften, undö trippelte gebückt mit
kleinen haſtigen Schritten ins Freie.

Der Bürgermeiſter blickte ihm, luſtig mit
den Augen zwinkernö, mit behäbigem Lachen
nach.

„Verrückt“, ſagte er, „total verrückt!“ Da
traut ſich der alte Dachs alſo wieder aus
ſeiner Höhle, trotz ſeiner 92 Jahre.
kann's doch nicht laſſen.“

Die große
Auf

Er 4 Jngenieur.

„92 Jahre?“ fragte ich erſtaunt, während
der Bürgermeiſter ſich zu uns ſetzte.

„Er wird im Herbſt ſogar 93“, antwortete
das Staötoberhaupt. „Ein komiſcher Kauz.
Er iſt aus unſerer Stadt gebürtig. Man
ſollte nicht glauben, daß ſie ſolch einen Sohn
hervorgebracht hat. Er iſt einmal Kapell-
meiſter und Komponiſt geweſen, war ſogar
ſehr berühmt. Zwanzig Jahre lang, un-
gefähr von ſeinem 19. bis zu ſeinem
40. Lebensjahr hörte man hier nur gerücht-
weiſe von ihm und ſeinen Triumphen in
Wien, Paris, London und Petersburg. Am
längſten ſoll er ſich in Petersburg aufgehal-
ten haben. Er war dort Hofkapellmeiſter,
heißt es. Sonderbar, was die Leute für ein
Weſen von ihm gemacht haben. Hier hat man
nie viel von ihm gehalten, man kannte ihn
ja von klein auf, er war ſchon als Knabe
ſehr unliebenswürödig, wie man ſich erzählt.
Unö es iſt am Ende auch nichts aus ihm ge-
worden.

Als Vierzehnjähriger kehrte er hierher zu-
rück mit ſeiner jungen Frau und bezog ſein
altes Haus. Sein Vater, unſer alter Stadt-
archivar, lebte damals noch. Seine Mutter
iſt eine hitzige Jtalienerin geweſen, von der
hat er wohl ſein bißchen Begabung geerbt.
Sie war ſchon geſtorben, als er heimkehrte.
Sie müſſen ſich das Haus einmal wenigſtens
von außen anſehen, meine Herren; es iſt der
repräſentabelſte Bau der Stadt, liegt in
einem uralten herrlichen Park, dicht neben
der Turnhalle, wo jetzt die Feſtkonzerte ſtatt-
finden. Ja, und da hat er nun ſeit jener
Zeit gar nichts mehr getan. Er konnte ſich's
ja leiſten, war ſchon von Hauſe aus ver-
mögend und brachte noch ein hübſches
Sürmnmchen Geld von örgußen mit. El ver-
kehrt mit niemandem von uns. Man ſah ihn
überhaupt kaum außerhalb ſeiner Part-
mauern. Na, ſeine junge Frau iſt ihm ja
dann auch bald an der Schwindſucht ge-
ſtorben. Und ſein Sohn alle Achtung!
Das war ein famoſer Kerl, ein tüchtiger

Der ging nach Auſtralien uns
ließ nichts mehr von ſich hören. Durch einen

Zufall kam es jüngſt heraus, daß er dort an
Typhus geſtorben iſt.

Ja, was ſoll man da machen? Und ſo
hauſt nun der Alte allein in ſeinen 22 Zim-
mern wie ein Geſpenſt, jahraus, jahrein.
Eine alte Frau hält notdürftig Orönung.
Der Gärtner, den er früher gehalten, iſt
auch ſchon tot. Denken Sie ſich, meine
Herren, wir hatten ihm vor 30 Jahren ſchon
offiziell angeboten, die Leitung unſerer
Muſikfeſte zu übernehmen. Jch ſelbſt hatte
mich feierlich zu ihm hinbegeben, um ihm die
Sache vorzutragen. Unö er nicht einmal
einen Stuhl bot er mir an, ließ mich ſteheno
ausreden und ſagte: „Jch mag nicht öerOrden auf Eurem alten Frack ſein!“ Damtt
drehte er ſich um und ließ mich ſtehen. So
etwas war mir noch nicht vorgekommen.
Unſere Muſikfeſte ſind in der ganzen Welt
berühmt und nun vergleicht ſie ſo ein
ſchiffbrüchiger Grillenfänger mit einem alten
Frack! Der Mann iſt ja nicht richtig im
Kopf. Wir haben uns auch nicht weiter um
ihn gekümmert.

Aber plötzlich, vor ungefähr 18 Jahren,
begann er, der ſonſt nie Haus und Garten
verließ, während der Probenzeit hier in der
„Elſter“ aufzutauchen und ſprach mit einigen
Muſikern. Seine Mitbürger behandelte er
wie Luft. Wenn wir uns am Geſpräch be
teiligen wollten, ſtand er auf und verließ
das Lokal mit einer höhniſchen Verbeugung,
ſo wie heute. Einem Künſtler hat er einmal
geſagt, er verkehre nur mit Menſchen und
Tieren und nicht mit Puppen; die Puppen
damit meint er uns habe er ſatt. So hat
er's ſeit jener Zeit gehalten. Wir bekommen
ihn nur während des Feſtes zu ſehen. Hier
in der „Elſter“ und ab und zu in einem der
Konzerte, wo er dann kopfſchüttelnö daſitzt
und mit ſich ſelber redet. Ja, was ſoll man
da machen Verrückt ift verrückt. Was
trinken wir, meine Herren? Jch bin für
Bernkaſtler, es iſt der anſtändigſte Tropfen

(Fortſetzung folgt.)
in dieſer Bude.“
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Volk aufgefordert, ſelbſt mitzuhelfen an der
Löſung des Problems der Arbeitsloſigkeit.
Die Regierung der nationalen Revolution
hat ſich bisher mit beiſpielloſer Tatkraft der
Arbeitsbeſchaffung zugewendet. Der Erfolg
der Minderung der Arbeitsloſenziffer hat be
wieſen, daß fie auf dem richtigen Wege iſt.
Nun liegt es am deutſchen Unternehmer, im
Sinne der Volksgemeinſchaft zum Nutzen
der Geſamtheit, alle Möglichkeiten der Er-
weiterung gewerblicher Betätigung auszu-
ſchöpfen. Wir fordern auch Sie auf, am Ge-
lingen des großen Werkes der Regierung
zum Wohle unſeres Vaterlandes mitzuar-
beiten.
Die Jnduſtrie- und Handelskammer zu Halle

gez.: Werther.

Rüſtiger Alkersjubilar.
Am Mittwoch, dem 5. Juli, kann der Schuh

machermeiſter Bernhard Spengler in vor
ler Rüſtigkeit, Burgſtraße 16 wohnhaft, ſei-
nen 71. Geburtstag begehen. Meiſter Speng-
ler iſt noch immer in ſeinem Beruf tätig,
den er bereits 40 Jahre ausübt. Wir gratu-
lieren dem treuen Abonnenten unſerer Zei-
tung herzlich!

Verhaftung von Kommuniſten.
Jm Laufe des heutigen Vormittag wur

den auf dem Neumarkt wieder mehrere Ver
haftungen vorgenommen. Bei den Jnhaftier-
ten handelt es ſich um Leute, die einſt der
KPD. angehörten.

d.

Auszeichnungen für krene Dienſte.

Mit dem ſilbernen Erinnerungszeichen der
Jnduſtrie- und Handelskammer zu Halle
wurde die Korrenſpondentin Fräulein Mar a
rethe Gaudig, die 25 Jahre bei der FirmaPaul Marcſcheffel Co. beſchäftigt iſt, aus
gezeichnet.

Die Ehrenurkunde der Jnduſtrie- und
Handelskammer zu Halle wurde dem Brauer
Karl Hamel, der 25 Jahre bei der Firma
Mitteldeutſche Engelhardt- Brauerei AG., Ab
teilung Stadtbrauerei in Merſeburg beſchäf-
tigt iſt, ausgehändigt.

Die Reichs-Rechtsanwalkskammer.
2. Präſident: Rechtsanwalt Noack-Halle.
Am Sonntag trat in Berlin die neu-

gegründete Reichs-Rechtsanwalts-
kammer zu ihrer konſtituierenden Sitzung

en. Die Reichs-Rechtsanwaltskam-
mer iſt die Standesvertretung der geſam-
ten deutſchen Anwaltſchaft. Das Präſidium
beſteht aus dem Präſidenten und fünf Bei-
ſitzern. Zum Präſidenten wurde Rechts
anwalt Dr. Neubert gewählt. 2. Präſident
iſt Rechtsanwalt Noack, Halle. Die Kam-
mer wird alsbald den Entwurf einer völlig
neuen Anwaltsordnung vorlegen.

Zur Auflöſung der Landwirtſchaftskammer.
Verſchiedentlich beſteht in den Kreiſen der

Landwirtſchaftskammer die Auffaſſung, daß
durch die Auflöſung der halliſchen
Landwirtſchaftskammer auch die Kammerein-
richtungen als ſolche aufgelöſt ſeien. Dies
trifft nicht zu. Vielmehr arbeiten ſämtliche
Kammerabteilungen nach wie vor unver-
ändert weiter. Die Auflöſung erſtreckt ſich
nur auf die gewählten Abgeoröneten der
Kammervollverſammlung.

Geſundheitspflege und Arbeiksdienſt
Faulenzen verdirbk Charakter und Geſundheit.

Der Gedanke der Arbeitsdienſtpflicht hat
in Deutſchland wie im Auslande verſtänd-
licherweiſe neben Zuſtimmung und Verſtänd-
nis auch manche Mißdeutung erfahren.
Während in den wirtſchaftlich eingeſtellten
Kreiſen lange Zeit fälſchlicherweiſe eine wirt
ſchaftliche Beurteilung des Problems vorge-
herrſcht hat, die zu mancherlei Einwänden
führte, iſt in den letzten Tagen die andere
Fehldeutung des geplanten Unternehmens
im Auslande aufgetaucht, die der Arbeits-
dienſtpflicht militäriſche Zielſetzungen unter-
ſtellt und daraus Agitationsſtoffe für alle
Feinde Deutſchlands in der Welt zu gewin-
nen ſucht.

Jn dieſem Augenblick mag es nicht über-
flüſſig erſcheinen, wenn einmal vom
Standpunkte des verantwortungsbe-
wußten Arztes aus zu der Geſamt-
frage Stellung genommen und das Ziel auf-
gezeigt wird, dem nach unſerer Ueberzeu-
gung der Arbeitsdienſt zuſtreben muß. Dabei
ſei gleich bemerkt, daß in vielen und aus-
giebigen Beſprechungen, die zwiſchen den
verantwortlichen Leitern der Arbeitsdienſt-
pflicht und dem Führer der deutſchen Aerzte-
ſchaft, Dr. Wagner-München, ſtattgefun
den haben, eine völlige Uebereinſtimmung
der Anſchauungen zutage trat. Die Organi-
ſation des Arbeitsdienſtes erfolgt, wie ſich
bei dieſen Verhandlungen ergab, völlig aus
dem Grunögedanken heraus und auf die
Zwecke hin, die dem Arzt vordringlich er-
ſcheinen und im folgenden kurz aufgezeigt
werden ſollen.

Die Arbeitsloſigkeit und das gezwungene
Nichtstun iſt ein Problem, das neben ſeiner
wirtſchaftlichen Bedeutung vor allem das Ge-
biet des Charakters und der Geſundheit des
Volkes berührt. Millionen und aber Milli-
onen an ſich lebenstüchtiger und gutwilliger
deutſcher Menſchen ſind in den abgelaufenen
Jahren durch die Arbeitsloſigkeit immer
mehr in Gefahr für ihre leibliche und ſee-
liſche Geſundheit gekommen.

Wer erſt einmal gelernt hat, jahrelang
nichts zu tun, verliert zwangslänfig Ar
beitswille, Arbeitsfähigkeit, kurz alle jene
Charakterzüge, die den Menſchen zu einem
brauchbaren Glied der Geſellſchaft machen
und zugleich ihm Freude am Leben geben
können.

Darüber hinaus hat aber das untätige Leben,
das Brachliegen aller Kräfte, die vielen Ver-
ſuchungen, die den unbeſchäftigten Menſchen
viel ſtärker treffen als den tätigen, auch zu
einem Verſchleiß an leiblichen Kräften der
Geſundheit geführt, der allergrößte Gefahren
für die Zukunft unſeres Volkes in ſich birgt.
Der Arzt hat in der verfloſſenen Zeit wie
kaum ein anderer Berufsſtand immer wie-
der die erſchütternden Folgen der Arbeits-
loſigkeit auf dieſem Gebiet ſehen müſſen, und
er weiß, daß ihre Ueberwindung heute ein
zentrales Problem nicht nur vielleicht der
Wirtſchaft, ſondern vor allem der Volksge-
ſundheit, der Pflege von Blut und Raſſe iſt.

Aus dieſem Grunde hat die deutſche
Aerzteſchaft ihre Mitarbeit der Vorbereitung
und Durchführung der Arbeitsbienſtpflicht
zur Verfügung geſtellt, und ſie hat mit
Freuden feſtſtellen können, daß die verant-

wortlichen Männer volles Verſtändnis für
die überragende Bedeutung gerade dieſer
geſundheitlichen Aufgaben der Arbeitsdienſt-
pflicht haben.

Jm Rahmen einer weiteren notwendigen
volksgeſundheitlichen Maßnahme wird der
Arbeitsdienſtpflicht noch eine wichtige Auf-
gabe zufallen. Bekanntlich hat die An
häufung von minderwertigen und krankhaf-
ten Erbanlagen in unſerem Volkk einen Zu-
ſtand herbeigeführt, der dringend raſſen
hygieniſche Maßnahmen notwendig macht.
Dazu werden nicht nur geſetzliche Vorſchrif-
ten aller Art notwendig ſein, ſondern ins-
beſondere ein

zielbewußter Ausbau der Eheberatung
und eine viel ſtärkere Berückſichtigung erb-
licher Anlagen auf allen Gebieten der Kran-
kenverſorgung, der Erziehung uſw. Voraus-
ſetzung für das alles iſt eine erbbiologiſche
Beſtandsaufnahme der Nation, die allmählich
dahin führen muß, daß der einzelne Menſch
nicht nur nach ſeinen individuellen Beſonder-
heiten, ſondern gerade und vor allem, nach
den überindividuellen Erbanlagen körper-
licher und geiſtig-ſeebiſcher Art möglichſt
weitgehend bekannt iſt.

Die Arbeitsdienſtpflicht ſoll uns Gelegen-
heit geben, Jahr für Jahr den Nachwuchs
unſeres Volkes unter dieſem Geſichtspunkte
kennenzulernen, mit dem Rüſtzeug der Erb-
biologie zu erforſchen und ſo allmößlich die
Grundlagen zu erwerben, die für eine künf-
tige, auf weite Sicht abgeſtellte raſſenhngie-
niſche Geſundbeitspflege des deutſchen Vol-
kes unerläßlich ſind.

Die deutſche Aerzteſchaft erblickt in dieſen
Möglichkeiten die wichtigſten und zukunfts-
trächtigſten Ergebniſſe des großen Arbeits-
dienſtpflichtovrogramms. Nicht wirtſchaft-
liche Tagesgeſichtspunkte, erſt recht nicht
etwa phantaſtiſche militäriſche Hintergedan-
ken, wie ſie uns heute Frankreich wieder ein-
mal unterſtellt, ſondern die große Auf-
gabe der Geſundung und Gefunderhaltung
von Volk und Raſſe ſind das Entſcheidende
an dem Plan,. den die Regierung heute tat-
kräftig in Angriff nimmt und an dem wir
alle nach beſten Kräften mitzuhelfen haben.

Arbeitks gemeinſchaft Schwarz-WeißRot.

Bund Königin Luiſe: Jngendgruppe:
Dienstag. den 4. Juli 1933, Bundesabend
in der „Grünen Linde“. Erſcheinen iſt un-
bedingte Pflicht.

Kolonial- und Schutztruppenverein Mer-
ſeburg und Umgebung. Abteilung der Deut-
ſchen Kolonialgeſellſchaft. Sonnabend, dem
8. Juli, findet die Mongtsverſammlung im
„Alten Deſſauer“ ſtatt. Erſcheinen der Mit-
glieder iſt Pflicht. Gäſte willkommen.

Es bleibt heiter.
Vorübergehend dichte Bewölkung bei nord

weſtlichen bis nörd lichen Winden, im gan-
zen trocken und heiter.

Ein zweiter Spreewaldſonderzug.
Da der Spreewaldſonderzug am 9. Juli

bereits ausverkauft iſt, hat das Reichsbahn
verkehrsamt einen 2. Sonderzug für Sonntag
den 16. Juli eingelegt.

Aus der Nachbarstadt Halle

Frau Dr. Liebenam Halle
macht Aufklärungsfeldzug in England.

In der letzten Woche fand nach vorher
gehender längerer Pauſe die erſte Zu
ſammenkunft des Sommerſemeſters der
Ortsgruppe Halle im Deutſchen Akademiker-
innenbund ſtatt. Jm Mittelpunkt der Ver-
auſtaltung ſtand ein Bericht von Frau Dr.
Liebenam über ihre Aufklärungsarbeit in
England im Mai und Juni.

Sie und ihre Mitarbeiterin Fräulein M.
Cohautz hatten es im, Einvernehmen mit
maßgebenden amtlichen Stellen unter. n-
men, ihre zahlreichen wertvollen Beziehun-
gen, die ſie einerſeits auf Grund ihrer uner-müdlichen kultur politiſchen Arbeit im DEHA
in England gewonnen hatten, und andererſeits
perſönlichen Sympathien verdankten, und
ebenſo die Verbindung mit dem engliſchen
Akademikerinnenbund in den Dienſt der
Aufklärungsarbeitüber das neue
Deutſchland zu ſtellen. Jn drei örtlich
und pſychologiſch ſehr verſchieden gelagerten
Zentren Englands wie ſie Briſtol, Oxford
und London darſtellen, waren ſie erfolgreich
bemüht, den vielerlei Vorurteilen und fal-
ſchen Auslegungen die bekanntlich das neue
Deutſchland im Ausland und auch in Eng-
land erfährt, zu begegnen und für die außer-
halb ſo ſehr falſch verſtandene Entwicklung
unſeres Vaterlandes Verſtändnis zu er-
wecken; insbeſondere auch der noch immer
nicht ſchweigenden Greuelhetze entgegenzu-
treten.

Daß ihre dortige kulturpolitiſche Arbeit
immer getragen wurde von der großen Ver-
antwortungsfreudigkeit und Liebe zur Sache
Deutſchlands die wir an der Vortragenden
ſeit langem kennen, ſoll nur erwähnt wer-
den, damit keinerlei Mißverſtändnis im Sinne
der alten Auffaſſung von internationaler Ar-
beit hierher ihren Schatten werfe. Wer das
kleine Schriftchen „World Peace without
Justice to Germany?“ („Weltfrieden ohne Ge
rechtigkeit für Deutſchland?“) in engliſcher
Sprache von der Vortragenden kennt, weiß
auch, daß das A und O ihrer Arbeit der
Kampf gegen den Verſailler Vertrag iſt, und
es mag am Tage von Verſailles der ſchönſte
Dank für die ſelbſtloſe und unermüdliche
Arbeit, die ſoviel Jnſtinkt, Takt und Ein-
fühlung erforbert, ſein, wenn es ihr gelungen
iſt, die Zweifel an der Aufrichtigkeit und an
der Möglichkeit der Aufrechterhaltung eben
jenes Dokumentes in England zu beſtärken.

Daß ihre Arbeit tatſächlich von Erfolg
begleitet iſt, dafür mögen die Dankſchreiben,
die der DEKA von den höchſten Stellen er-
halten hat, ein Beweis ſein. Unſere Orts-
gruppe darf ſtolz ſein, daß es ihre Vorſitzende
iſt, die eine ſo wichtige, gewiß nicht leichte
und ſchwer abzuſchätzende Arbeit für Deutſch
land hat leiſten können. Es mag in dieſem
Zuſammenhang noch mitgeteilt ſein, daß
Frau Liebenam ſeit kurzem die Auslands-
arbeit des Hauptvorſtandes des Deutſchen
Akademikerinnenbundes mit übertragen iſt

Vom Laſkauko überfahren.

Ein Laſtkraftwagen mit Anhänger ſtieß in
der Wettiner Straße einen vor ihm auf
einem Fahrrade fahrenden Schüler beim
Ueberholen an. Der Schüler wurde mit ſei-
nem Rade umgeriſſen und von dem Anhänger
des Laſtkraftwagens überfahren, wobei er er-
hebliche Verletzungen davontrug. Der Ver-
letzte wurde in das Diakoniſſenhaus gebracht.e z undapp Mocdieſſe i Max Schneider

Schmale Str. 19, Ruf 2479

Sangerhauſen feiert ſeine Königin
und viele kauſend Fremde feiern mit.

Nach langen, hoffnungsloſen Jahren hat
Sangerhauſen den Mut gefunden, ſein erſtes
Roſen- und Heimatfeſt zu feiern, weil es
weiß, daß die Urkräfte unſeres Lebens
Heimat, Volk, Vaterland wieder ſtark in
uns wurden. Weil die guten, warmen Quel-
len der Freude, die lange verſchüttet waren,
wieder aufgeſprungen ſind. Weil die Seele
der Menſchen wieder einen Glauben hat und
die Liebe zur deutſchen Erde ſich wieder frei
und froh entfalten darf.

Und darum läuteten auch Glocken am
Sonnabend hell und feierlich das Feſt ein,
darum wehten Fahnen und Wimpeln von
jedem Haus, zogen ſich Blumengewinde und
Roſenkränze durch alle Straßen. Und des-
halb leuchteten Glück und Freude aus allen
Augen. Eine große Ehrenpforte war für die
vielen Fremden errichtet worden: „Heimat
und Roſen grüßen Euch!“: Denn Heimat und
Roſen das iſt für Sangerhauſen eins.

Schon am Sonntag morgen zogen Jung-
volk und Muſikkapellen ſingend und klingend
durch die Stadt, von der feſtlich-frohen Menge
überall ſtrahlend begrüßt. Mittags waren
alle Gaſtſtätten überfüllt, und lange bevor
noch der hiſtoriſche Feſtzug kam, waren alle
Fenſterplätze belegt und alle Straßenränder
dicht geſäumt von einer erwartungsfrohen
Menge. Einige ganz findige Leute hatten ſich
ſogar Stühle und Korbſeſſel mitgebracht,
ſaßen da in der Sonne und warteten voll Ge
duld auf den Zug. Mütter hatten ihre Klein
ſten auf dem Arm und am Rock, die Bord
ſteine waren mit kleinen Jungen beſetzt und
Scherzworte flogen hin und her, bis die Fan
en grtönten! Und dann war auch ſchon der

g da.
Herolde eröffneten ihn, wie es ſich für den

eſtzug einer Königin geziemt. Aber wervberte gebacht, daß ße ein je großes Gefolge

hätte. Da waren die Jnnungen, der Stolz
jeder alten Staöt: bunt geſchmückte Wagen
mit Tiſchlern, Müllern, Böttchern, Dach-
deckern, zwiſchendurch reitende Metzger von
ihren Geſellen gefolgt, dann Schloſſer,
Schmiede uſw. Sie alle marſchierten in ihrer
Arbeitstracht unter dem ſchönen Wort: „Mit
deutſchem Geiſt, mit deutſcher Hand, ſchafft
deutſches Gut der Handwerksſtand.“

Da waren die Krieger, der Schutz jeder
echten Staöt: von mittelalterlichen Rittern,
Fridericianiſchen Soldaten, Vorkriegsmilitär
in ſeinen herrlichen Uniformen bis zu den
Krieger- und Marinevereinen, nein, bis zum
feldgrauen Stahlhelm und dem braunen
Heer. Wie tapfer ſie ſich geſchlagen hatten,
ehe der Sieg erkämpft war, das zeigten die
Gruppen, die die Schrecken der vergangenen
Jahre darſtellten: lärmende Kommuniſten-
trupps mit prallrotem Schlips und Sowjet-
ſtern führten verwundete SA.-Männer
zwiſchen ſich. Auf dieſelbe draſtiſch-volkstüm-
liche Art wurde die Jugend von Geſtern ver-
ſpottet; überelegante Mädchen wurden mit
ihren weichlichen Jünglingen beim Sekt-
gelage gezeigt.

Hinter ihnen aber marſchierte die zu-
kunftsgläubige Jugend von heute: ſingende
Jungen aus der HJ., auf einem Wagen ein
fröhliches Zeltlager des Jungvolks, der
freiwillige Arbeitsdienſt unter dem Wort
„Packt an, Kameraden! Not oder Brot!“
Dann endlich die bunten Züge der Sport-
vereine und dahinter die fröhlichen Mädchen-
gruppen: die braunen Reihen des B. D. M.
und die blauen Reihen des Luiſenbundes,
unterbrochen von bunten Gruppen kleiner
Mädchen in Biedermeiertrachten, und von
Wagen, auf denen lebende Bilder aus deut-
ſchen Märchen dargeſtellt wurden, alle von
freudigen, bewundernden Zurufen aus der
begeiſterten Menge begrüßt.

Lautes Gelächter aber ſtieg auf, als
Schneewittchen im gläſernen Sarg vorbei-wurde, hinter dem eine RotKreug die ſein Schöpfer, der „Roſenvater“, Profeſſor

Eww

Gruppe marſchierte mit der ſtolzen Jnſchrift:
„Hätt' man zum Roten Kreuz geſchickt, dann
wär Schneewittchen nicht erſtickt.“ Ueber-
haupt fuhren hier und da im Feſtzug humor-
volle Reklamewagen mit, die mit großem
Beifall bedacht wurden, erſt recht, wenn ſich
ein Segen kleiner ſüßer Päckchen oder
Blumen über die Zuſchauer ergoß.

Jm bunten Wechſel folgten hinter den
modernen Wagen alte Kaufmannszüge, von
bärtigen Reiſigen beſchützt. Und bald darauf
ertönte ungeduldiges und nicht ſehr melodi-
ſches Pfeifen: Mit viel Krach dampfte eine
kleine uralte Lokomotive daher, mit ebenſo
uralten Wagen, und ſtatt der Ehrfurcht vor
dem Alter, die man ihr eigentlich hätte be-
zeugen müſſen, wurde ſie von den Kindern
ausgelacht, die gleich darauf das moderne
Auto mit lauten „Ahs“ und „Ohs“ und fach-
männiſcher Bewunderung aufnahmen. Aber,
wie ſtolz und prächtig auch das Auto daher-
zvg, es war nichts gegen den rieſigen Ernte-
wagen, auf dem lachende, braungebrannte
Schnitterinnen mit bunten Kopftüchern,
ſende Kinder und ſtämmige Knechte
aßen.

Von all dem ging ein ſolcher Strom von
Freude, Kraft und Leben aus, ebenſo von
der Spinnſtubengruppe mit den prachtvollen
Trachten, daß es von lautem Jubel begleitet
wurde. Und in dieſen Jubel fielen immer
wieder Roſen, die die einzelnen Gruppen auf
die Zuſchauer hinabregnen ließen. So
ſchlängelte ſich der herrliche Zug durch die
alten, gewundenen Straßen, machte hier
einen großen Bogen und dort eine Schleife,
ſo daß man ihn immer wieder von neuem
ſehen und bewundern konnte und lüſte ſich
ſchließlich in muſterhafter Ordnung vor dem
Roſarium auf.

Die Menge aber zog nun in das
Roſarium, die Reſidenz der Königin, ein,
in dieſe prachtvolle, 50 Morgen große Anlage,

ald Gunan, ein Lied an die

nennt, die mit ihren 400 000 Roſen und 9000
Arten einzigartig in ganz Europa iſt und
geſtern ihr 30jähriges Beſtehen feierte. Hier
alſo träumen ſie in ihren Farben und ihrem
Duft, lächeln unter der Sonne und öffnen
ſich ſanft und weich. Und dort blüht, von
einem SA.-Mann bewacht und von einer
ſtaunenden, bewundernden Menge umgeben,
die Königin: die ſchwarze Roſe,
und nimmt alle Ehrfurcht und Liebe lächelnd
entgegen. Alle, die dieſen köſtlichen Garten
verlaſſen, nehmen das ſchöne Wort mit, das
ſie dort auf einer Bank laſen: „Wer hier ge
weſen, hat in der Schöpfung Buch geleſen,
wenn er die Schrift kennt!“

Und ſo klingt ſpät abends das ſchöne Feſt
aus. Auf dem Bahnhof gab's zwar noch ein
rieſiges Gedränge, weil er dem Anſturm
kaum gewachſen war. Aber man war ſchnell
wieder verſöhnt, als von einem Prellbock
zum letztenmal noch leuchtende Roſen in den
fahrenden Zug grüßten. Und niemand, der
dieſes Feſt miterlebte, wird dieſe blühenden,
goldenen Tage der Roſen vergeſſen. L, E,

Das neue Daheim (69. Jahrgang Nr.
39) veröffentlicht einen Aufſatz „Urſchrift und
Urglaube der Menſchheit“ zu Hermann Wirths
Erforſchung der Geiſtesgeſchichte der Vorzett.
Eine Ueberſchau über die kulturellen deutſchen
Werte die wir mit ElſaßLothringen verloren
haben, geben die illuſtrierten Ausführungen
Fr. Vlothos „Jm weiten, im breiten, all
vorwärts vor dem Feind Hans von Gacke
ſchrieb eine gleichfalls bebilderte Plauderei
„Bei gedämpfter Trommel Klang“. Pracht
volle farbige Darſtellungen ſchöner einheimiſcher
und exotiſcher Schmetterlinge ſchmücken die
Dichterworte Friedrich Schnacks über „Die
Blumen der Luft“. Einem ſpannenden Ab-
ſchnitt der geſchichtlichen Erzählung „Aufruhr
in Heſſen“ von Fritz Martin Rintelen folgt die
Novelle „Richwalsky, der Spakmacher“ von

WangevFelix L.



Morgen abend Forkſehung der Vaterland “-Plakettenſpiele.

Morgen Mittwoch abend wird das Hand-
ballturnier um die „Vaterlandplakette“ auf
dem PSV.-Platz fortgeſetzt. Auch diesmal
ſtehen zwei ſehr intereſſante Treffen auf
dem Programm. Durch den „verdrehten“
Ausgang der erſten Spiele ſind wohl able
Intereſſenten des Turniers über den Aus-
gang des zweiten Spieltages vollkommen
im Unklaren. Jeder beſchäftigt ſich mit der
Frage: „Wird Turn. Vgg. und ATV. weiter
ſiegen, oder macht MTV. den Vereinigten
und der vielleicht munter gewordene PSVP.
lem ATV. einen Strich durch die Rechnung?“
Sollte das Letztere der Fall ſein, ſo würden
vier Mannſchaften mit je 2 Minuspunkten hin
ter dem MTV. ſtehen, der dann mit 2 Plus
punkten führte. Auf alle Fälle kann auch
am morgigen Abend mit Ueberraſchungen
gerechnet werden. Im erſten Spiel um
18 Uhr treffen ſich:

MTB. Turn. Vgg.
Werden die „Vereinigten“ weiter ſiegen?

Nach dem einwandfreien Sieg der Tyvg.
gegen PSVP. könnte man wohl mit einem
weiteren Siege der Vereinigten rechnen. Aber
iſt es nicht etwas zuviel für eine Mann-
ſchaft, innerhalb „fünf“ Tagen „drei“ Spie-
le zu erledigen? Den Beweis hat man ja
ſchon im Spiel Kö-Beuna--Tvg. Was zu
viel iſt, iſt zu viel. Dem gegenüber geht der
MTV. vollkommen friſch und ausgeruht in
den Kampf, was ſich beſtimmt bemerkbar
machen wird. Dann kommt noch der Haupt-
punkt: Der MTV. hat mit der Tyvg. noch
ein Hühnchen zu rupfen, denn in den bei-
den letzten Freundſchaftsſpielen mußte der
MTV. empfindliche Niederlagen einſtecken.
Aus dieſem Grunde wird er diesmal alles
daranſetzen, um ſich zu revanchieren. Aber
trotzdem wird ſich die Tog. anſtrengen, um
zu weiteren Punkten zu kommen, denn wenn
es um etwas geht, hat ſie wohl ſelten ver-
ſagt. Als Schiri fungiert in dieſem Spiel

Fugmann (Fr. Weißenfels). Im anſchlie-
ßenden zweiten Spiel kann es ſchon zu einer
Vorentſcheidung kommen:

ATvB. oder P9V.?
Das wichtigſte Spiel des Turniers!

Wie wir hören, kommen beide Mannjſchaf-
ten mit anderen Aufſtellungen heraus, als
am 1. Speltag. Beim ATV. wird der ver-
letzte Bleidorn und Treder 1 fehlen. Auch
der PSV. wird aller Vorausſicht nach mit
neuen Kräften antreten, ſo daß der Ausgang
recht ungewiß iſt. Soltten ſich jedoch die
Mannſchaften in der Verfaſſung, wie am
Sonnabend befinden, wäre es um den PDV.
geſchehen. Jedoch glauben wir, daß ſich die
Poliziſten bewußt ſind, um was es geht.
Sollten ſie tatſächlich eine weitere Niederlage
einſtechen müſſen, würden ſie ohne weiteres
ausſichtslos im Rennen liegen. Daß dieſer
Kampf gegen ATV. ſchwerer iſt als gegen
die Tvg., liegt wohl klar auf der Hand,
denn der ATV. verfügt augenblicklich über
eine Hintermannſchaft, wie ſie wohl eine
andere Merſeburger Elf kaum aufweiſen
kann. Aber auch ſein Sturm iſt nicht zu ver-
achten, in dem der kleine Beine wieder recht
gut in Fahrt iſt und der PSV.-Hintermann-
ſchaft vel zu ſchaffen machen wird. Dem
gegenüber kann man wohl ſagen, daß der
PSV.-Sturm, wenn er ſich in guter Laune
befindet, dem des ATV. wenig nachſteht.
Leiter des Spieles iſt Brunn (Weißenfels).

An Spieler und Publikum!
Wir möchten an dieſer Stelle nochmaßs

den Spielern ans Herz legen, kämpft ritter-
lich und anſtändig, damit die in jedem Jahr
wiederkehrende Veranſtaltung eine „Werbe-
veranſtaltung“ für den Merſeburger Tur-
nerhandball bleibt. Gleichzeitig richten wir
die Bitte an die Zuſchauer, die Spieler nicht
durch einſeitige Zwiſchenrufe zur Unfairnes
aufzupeitſchen.

Sieger der Kö.-Beunger Mehrkämpfe
Kugelſtoßen: Mehler (ATV Mſbg.) 10,15;

Dänziger (Neum.) 9,90; Boc (Kaynga, 9,45 m.
Steinſtoßen: Kontas (Kayna) 6,75; Heinz

(Tvg. Mſbg.) 6,50; Kellner (Kayna) 6,05 m.
100 Meter: Geida (St. Ulrich) 11,2; Rülke

(PSV. Mſbg.) 11,2; Schönſeld 12; Moots 12
und Deckand 12 Sek. (alle drei Kö-Beung).

Stabhochſprung: Geheb (Oechlitz) 3,40; W.
Geida (Stöbnitz) 2,90; Dietzſch (Schladebach)
2,80; Fauſt (Oechlitz) 2,80 m.

Weitſprung: Eckardt (Niedereichſtädt) 5,85;
K. Schmidt (KöBeung) 5,70; Pohle (St. Ul-
üch) 5,45 m.

3000 Meter: G. Becker (Möckerling) 10.1,5:
P. Becker (Niedereichſtädt) 10:20,2; A. Güther
(1880 Mücheln) 10:27,3 Min.

4 mal 100 Meter: 1. KöBeuna; 2. Ger-
mania Kayna.

Einzelkämpfe:
Geräte-Zwölfkampf: K. Rückert (Röſſen)

149; M. Müller (KöBeunga) 131; W. Rei-
chert (Kö-Beunga) 130 Pekt.

Geräte-Zehnkampf: K. Niete (Großkayng)
160; P. Grundmann (Kayna) 146; Fr. Hauck
(KöBeung) 145 Pkt.

Geräte-Siebenkampf 14/17: H. Müller 104;
H. Pötzſch 97; G. Wagner 94 Pkt. (alle drei
Röſſen).

Volkstümlicher Fünfkampf: Altersturner
Th. Heinz (Tvg. Mſbg.) 80 Pkt. A. Geida
St. Ulrich) 78; R. Geheb (Oechlitz) 72;

Rülke (PSV. Mſbg.) 72; F. Mehler (ATV.
Mſbg.) 72; E. Berndt (Oechlitz) 64; M. Mül-
ler (1880 Mücheln) 63; W. Geida (Stöbnitz)
63; K. Schmidt (Kö-Beunga) 63; A. Thime
(Niedereichſtädt) 62; P. Eckardt (Niedereich-
ſtädt) 61; P. Bär (Neumark) 58; P. Rühle-
mann (Niedereichſtädt) 56:; O. Rißland (Kö-
Beunga) 54; H. Dechant (Kö-Beuna) 54; E.
Munckelt (Schladebach) 54; K. Stör (St. Ul-
rich 54; E. Kampa (Schladebach) 53; K.
Rode (Schladebach) 52; E. Spindler (Groß-
kaynga) 52 Pkt.

Volkstümlicher
ſelbauer (Stöbnitz)

Vierkampf 15/16: W. Keſ-
68; A. Hoffmann (Kö-

Beuna) 66; Th. Kuloſſa (Möckerlking) 62;
O. Fauſt (Oechlitz) 58; Rumpf (Kö-Beunga)
52; A. Mögling (Schladebach) 50; W. Dietzſch
(Großkayna) 49 Pkt.

Volkstümlicher Vierkampf 17/18: A. Gieß-
ler (Dürrenberg) 56; A. Bauer (Schladebach)
56 Punkte.

Volkstümlicher Vierkampf für Turnerin-
nen: J. Naumann (Möckerling) 51; E. Zitz-
mann (Kö-Beunga) 49; E. Zätzſch (Kö-Beunaga)
48; H. Schlegel (Schladebach) 47; E. Hor-
nickel (Schladebach) 45; J. Richter (Groß-
kayna) 43; E. Kaßler (Stöbnitz) 42 Pkt.

Bezirkstag der Rordoſtkhür. Turner.
Der Nordoſtthüringer Bezirk im XIN.

Gau Thüringen hielt am Sonntag in Hal-
le einen Turntag ab. Zahlreich waren die
Vorſitzenden dem Ruf der Bezirksleitung
efolgt. Der Bezirksführer Meyer (Halle-

iemitz) betonte in ſeinen Eröffnungsworten,
daß der Turntag nötig geworden ſei, um
die vielen Unſicherheiten, in denen ſich die
Vereine noch befinden, aus dem Wege zu räu-
men. Wichtige Fragen haben den außeror-
dentlichen Turntag nötig gemacht. Unter
dem Punkt „Gleichſchaltung“ teilt Meyer
mit, daß er den beſtehenden Bezirksturntag
aufs neue beſtätige. Es mache ſich nach dem
Turnfeſt inſofern eine Umſtellung notwen-
dig, als vorausſichtlich der Nordoſtthüringer
Bezirk mit dem Reuß- Weiße Elſter-Bezixk
zufammengelegt und eventuell dem Gau Pro-
vinz Sachſen zugeteilt wird. Als ſeinen Stell
vertreter beruft Meyer nach dem Führer-
prinzip Döring (KTV. Halle) und Röhm
(Mücheln) zum Kreisleiter in der Gruppe
Merſeburg.

Eine Reihe Neuanmeldungen g vor.
Folgende Vereine erſuchen um Aufnahme
im Deutſchen Turnverband. Tv. Friſch-Auf
Bennſtedt; Waſſ Elſtermünde-Am Tv. Neukirchen; Teutonia-Höhn-
ſtedt; Germania Cölme; Tv. Dehlitz a. B.;
Germania Beuchlitz; Reichsbahn TuSp V. Mer

ſeburg und Tv. Wellſchütz. Alle Vereine
wurden beſtätigt. Auch der Deutſch-Völkiſche
Tv. Jahn Halle war eingeladen und durch
Raab vertreten. Jn der Gleichſchaltungs-
de Vereine gibt Meyer Erläuterungen. Er
teilt weiter mit, daß die neu eingetretenen
Mitglieder aus dem früheren Arbeiter Turn-
und Sportbund erſt nach einem halben Jahr
ordentliche Mitglieder werden. Ueber die
Gleichtracht entſpinnt ſich eine rege Aus
ſprache. Es zeigt ſich, daß auf dieſem Ge
biet noch große Unſtimmigkeiten herrſchen.
Meyer ſpricht weiter über die Zuſammen
legung von Vereinen. Jn kleineren Orten
ſoll man ſich baldigſt einigen und Zuſammen-
ſchlüſſe vornehmen, andernfalls die Bezirks-
leitung Maßnahmen ergreifen müſſe. Vor
allem wird dies den Vereinen des Geiſel-
tales anheim geſtellt. Es wird erwogem,
die Vereine Mücheln, St. Ulrich, St. Micheln
und Tv. Möckerling zuſammenzufaſſen. Das
Geländeturnen iſt noch nicht recht durchge-
drungen. Die Vereine werden aufgefordert
bis zum 10. Juli Meldung hüäerüber zu er-
ſtatten, Das Deutſche Turnfeſt wird beſpro-chen. Der Nordoſtthüringer Turnerzug ver-

läßt am 25. 7. 22,16 Uhr Halle und wird
in Merſeburg, Corbetha, Weißenfels und
Naumburg halten, um dann die Turner nach
Stuttgart zu führen. Die Merſeburger Tur-
nerſchaft plant einen gemeinſamen Ausmarſch.

Unter „Verſchiedenes“ folgen kleinere An
fragen und dann kann Meyer den gut ver
lauſenen Turntag ſchließen. Wuchtig erſchallt
zum Abſchluß das Deutſchland- und Horſt-
Weſſel-Lied.

In Leipzig eniſchied das Los.
Die erſten Spiele um den Hitler-Pokal.
Bei den Spielen um den Hitler -Pokal

qualifizierten ſich für die Zwiſchenrunde: Bayern
mit 2:0 (2:0) über Niederſachſen, Brandenburg mit
5:0 über Oſtpreußen, Mittelrhein mit 2:1 über
Baden, Nordheſſen mit 3:2 über Württemberg,
Sachſen- Thüringen mit 3:2 über Schleſien, Nieder-
rhein mit 2:0 über Rheinheſſen-Saar, Pommern-
Grenzmark mit 1:0 über Norddeutſchland und Frei-
ſtaat Sachſen durch Los über Weſtfalen, da dieſe
Begegnung trotz mehrmaliger Verlängerung unent-
ſchieden 1:1 ausging. Die Zwiſchenrunde wird am
9. Juli ausgetragen.

Von den Spielen nahm das in Leipzig ſtattfin-
dende Spiel der ſächſiſchen Mannſchaft gegen Weſt-
falen einen beſonders ſpannenden Verlauf. Nachdem
noch bis zur Halbzeit kein einziges Tor gefallen war,
endete das Spiel

trotz Verlängerung l1:1.
So mußte das Los entſcheiden. Sachſen zog das
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or wichtigen Entſcheidungen
beſſere Los und iſt ſomit für die zweite Runde quali
fiziert.

Das Spiel unſerer ſächſiſch-thüringi-
ſchen Mannſchaft gegen Schleſien fand in
Breslau vor etwa 4000 Zuſchauern ſtatt. Beſondere
Leiſtungen zeigte keine der beiden Mannſchaften. Da
die Schleſier einen ziemlich abgeſpielten Eindruck
machten, und ihre Läuferreihe wenig befriedigte,
konnte unſere mitteldeuſche Mannſchaft einen glück-
lichen 3:2-Sieg erringen. Auch in dieſem Spiel
wurde eine Verlängerung notwendig da das
Ergebnis bei Schluß der regulären Spielzeit 2:2
(1:1) lautete. v
Die Zuſammenſetzung der Zwiſchenrunde.

Der Spielausſchuß des Deutſchen Fußball-Bun
des hat am Montag die Zuſammenſtellung der
Zwiſchenrundenſpiele der Gaumannſchaften um den
Hitler-Pokal vorgenommen, die am kommenden Sonn
tag, 9. Juli, wie folgt ausgetragen werden:

in Berlin: Berlin /Brandenburg gegen Pommern
Grenzmark (Hertha-Platz),

in Halle Sachſen Thüringen gegen Mittelrhein
(VfL. 96-Platz),

in Eſſen: Niederrhein gegen Nordheſſen (SV. 99-
Platz),

in Chemnitz: Freiſtaat Sachſen Bayern Rad
rennbahn).

Akhletik- Jugend im Kampf.
Der Gauſüden holt 25 Siege und Plähtze.

Die diesjährigen Gaujugendwettkämpfe, die am
letzten Sonnabend und Sonntag zuſammen mit den
Gaumeiſterſchaften ausgetragen wurden, ſtanden im
Zeichen erbitterter Kämpfe und guter Lei-
ſtungen. Trotz der bereits begonnenen Ferien war
die Beteiligung vor allem in den jüngeren Jahr-
gängen beſonders ſtark. Am erfolgreichſten war
wieder einmal der Sportv. 98, deſſen Nachwuchs
es zu elf Siegen brachte. Halle 96, 99 Merſeburg,
Kayna, Merſ. Hockeyklub, Reichsbahn ſrellten weitere
Sieger.

Mit erſtklaſſigen Leiſtungen wartete
Kayna und Radtke SV. 98 in der älteren

Erſterer lief die 100 Meter in 11,7 und warf

Treplin
Jugend

auf.
den Speer 49 Meter weit, während der 98er die
Kugel 14.53 Meter weit ſtieß. Beachtlich ſind die
Ergebniſſe der jüngeren Jugend. Wagner SV. 98
brauchte für die 100 Meter 11,9 Sek. und Karchow
SV. 98 durchlief die 1000 Meter in 2:49,8 Min. Jm
Weitſprung erreichte Schulze SV. 98 5.89
Meter. Nicht vie nach ſtanden die Knaben. Jm
Hundert-Meter-Lauf ſiegte Hentſchke Halle 96 in 12:8
und im Weitſprung Lipinſky SP. 98 mit 4.73 Meter,
während Pfeiffer VfL. M. das Kugelſtoßen und
Schlagballwerfen gewinnen konnte. Schießlich kam
der SV. 98 bei den jüngeren Knaben durch Hoff
mann, Oehring und Keilholz zu Erfolgen. Den ein-
zigen Sieg bei den Mädchen für Halle er
rang Frl. Volhardt Halle 96, welche die 100 Meter
in beachtlicher Zeit gewann. 99 Merſeburg und
Merſeburger Hockeyklub ſchalteten die
Hallenſerinnen faſt ganz aus.

Ergebniſſe

Jugend 15/16, 100 Meter: 1. Treplin (Kay.) 11,7,
2 Pfeiffer Halle 96 12,3, 3. Faulborn 99 Merſ.
12,9, 4. Gautzſch Halle 96, 5. Radtke SV. 98. 800
Meter 1. Grahneis Reichsb. 12:10, 2. Kerſcher
Halle 96 2:17,9. Weitſprung: 1. Geißler Halle
96 5,91, 2. Radtke SV 98 5,85, 3. Gautzſch Halle 96
12,53. Stabhochſprung: 1. Radtke SV. 98
2,40. Kugelſtoßen 1. Radtke SV. 98 14,53,
2. Treplin Kayna 12,75,. 3. Geißler Halle 96 5,53.
Speerwerfen 1. Treplin Kayna 49 Meter, 2.
Böcker Halle 96 46 Meter.

Jugend 17/18, 100 Meter: 1.
11,9, 2. Riſche SV. 98 12,3, 3.
1. Haniſch SV. 98, 5. Knopf
SV. 98. 1000 Meter: 1.

SV. 98
96 12,4,
Schmidt
SV. 98

Wagner
Köſter Halle

98, 6.
Karchow

S MSV.

2:49,8, 2. Huniſch SV 98 3:08,6, 3. 99 Merſ.
3:14,7. Weitſprung: 1. Schulze SV. 98 5,s89,
2 Wagner SV. 98 5,58, 3. Riſche SV. 98 5,51, 4.
Karchow S 98 5,33. Hochſprung: 1. Körfter
Halle 96 1,50, 2. Miskar Halle 96, 1,45, 3. Schulze
SV. 98 1,40. Kugelſtoßen: 1. Schulze SV. 98
11,85, 2. Wagner SV. 98 10,76, 3. Röthel SV. 98
10,33, 4. Riſche SV. 98 9,83. Diskuswerfen:
Röthel SV. 98, 390,5, 2. Köſter Halle 96 28,85.

Knaben, 19/20, 100 Meter: 1. Hentſchke Halle 96
12,8. 2. Wieland Halle 96 13,0, 3. Libinſky 13,3, 4.
Schumann Halle 96, 5. Budler SV. 98, 6. Krauſe
MHC. Weitſprung: 1. Libinſky SV. 98, 4,73,
2 Hentſchke Halle 96 4,60, 3. Liebegott Reichsb. 4,53,
4. Stein SV. 96 4,47, 5. Wriggers Halle 96 4,42, 6.
Wieland Halle 96, 7. Dolze Wacker, 8. Schumann
Halle 96, 9. Scheer Wacker. Schlagball: 1.
Pfeiffer VfL. Merſ. 71,50, 2. Libinſky SV. 98 70,50,
2. Bauer VfL. M. 70,50, 4. Liebegott Reichsb, 5.
Scheer Wacker 67, 6. Hauck VfL. M. 62, 7. Fickert
MHC,. 60 Meter, Kugelſtoßen: 1. Pfeiffer
VfL. M. 10,21, 2. Libinſky SV. 98 9,97, 3. Dolze
Wacker 8,87, 4. Hentſchke Halle 96 8,82.

Knaben 2lſp., 50 Meter: Hoffmann SV. 98
7,4, 2. Oehring S. 98 7,5, 3. Kühne SV. 98 7,6
4. Keilholz SV.98, 5. Taeger VfL. M., 6. Wilde
SV. 98. Weitſprung: 1. Oehring SV. 98
4,48, 2. Hoffmann SV. 98 4 25, 3. Edelmann Reichs
bahn 4,19, 4. Ermiſch VfL. M. 4,15. Schlagball:
1. Keilholz SV. 98 59, 2. Hofmann SV. 98 55, 3.
Edelmann Reichsb. 54,50, 4. Wilde SV. 98 53 Mtr.

Mädchen 17/18, 100 Meter: 1. Vollhardt 96
13,9, 2. Dillner SV. 98 14,4, 3. Spengler 99 M.
14,6, 4. Stock SV. 98 14,7, 5. Hertzog Halle 96.
Weitſprung: 1. Franke 99 M. 4,48, 2. Spengler
99 M. 4,40, 3. Dillner SV. 98 4,30, 4. Wielkowſki
Halle 96 4,06. Kugelſtoßen: Weinreich 99 M.

2. Volhardt Halle 96 7,48, 3. Buſchendorf 99 M.
697,. Speerwerfen: 1. Franke 99 M. 15, 2.
Buſchendorf 99 M. 15 Meter.

Mädchen 19ſp., 50 Meter: 1. Mackeldey 99 M.
7,4, 2. Liebing SV. 98 7,5, 3. Jftinger 99 M. 7,7,
4. Zſchenker Halle 96, 5. Schwenke SV. 98, 6.
Dyckſtra Halle 96. Schlagball: Mackeldey MHC.
56,40, 2. Schwenke SV. 98 54, 3. Opitz Wacker 50, 4.
Oertel Halle 96 48,85 Meter. Weitſprung: 1.
Jftinger 99 M. 4,47, 2. Schwenke SV 98 4,30, 3.
Liebing SV. 98 4,29, 4. Mackeldey MHC. 4,28, 5.
Radſch SV. 98 4,07.

Frankleben unkerliegt in Erfurt ehrenvoll.

Frankleben Mkl. Mackenſen Erfurt 7:9 (4:4)
Beide Gegner traten zu dieſem Spiel in

den ſtärkſten Beſetzungen an. Bei den Frie-
ſen machte ſich in der 2. Halbzeit die lange
Autofahrt ſtark bemerkbar. Sonſt hätten
die Erfurter gegen die gut aufgelegten Frie-
ſen kaum den Sieg davongetragen. Beide
Parteien befleißigten ſich einer recht ritter-
lichen Spielweiſe. Ehe ſich die Frieſen
verſehen hatten lagen die Erfurter mit 2:0
in Führung. Recht langſam kommen die
Frieſen in Schwung, liefern aber dann den
Erfurtern ein großes Spiel. Holbzeit 424.
Anfangs der 2. Halbzeit gehen die Hieſigen
noch einmal aus ſich heraus und bringen
die 5:4 Führung an ſich. Dann laſſen die
Frieſen etwas nach, was die Erfurter prompt
ausnutzen und 5:7 in Führung gehen. Bis
zum Schluß war jede Partei noch zweimal er-
folgreich. Die glücklichere Partei ſiegte.
Franklebens ſtark erſatzgeſchwächte Reſerve
verlor durch das eigenſinnige Spiel mehrerer
Spieler hoch mit 2:8 (0:5).

Anerkannt werden muß hier noch die an-
ſtändige Spielweiſe, ſowie die Gaſtfreund-
ſchaft der Erfurter Reiter. Den Frieſenſpie-
lern, ſowie den zahlreichen Schlachtenbumm-
lern dürfen die ſchönen Stunden in Er-
furt noch lange im Gedächtnis bleiben.

Vorausſagen für Mittwoch, 5. Juli.
Dortmund: 1. Markheld Nola; 2. Urfauſt

Markmeiſter; 3. Läufer--Schwertknauf: 4. Perl-
muſchel-- General Steuben; 5. Modeſta--Palaſtritter;
6. Glanz Nemrod.

Le Tremblay: 1. Dejazcomba--Armoiſe; 2. Fon
fon--Micheline; 3. Fanar--Tel Aviv; 4. Tropel--
e Ophélie-Lubéronz 6. Santanic

énous.

Guerra vor Sföpel.
Die 6. Etappe der Tour de France.

Nach einem Ruhetag in Evian wurde am Montag
die ſechſte Etappe der Tour de France in Angriff
genommen, die durch das Gebiet der Savoyer Alpen
nach dem 207 Km. entfernten Aix-les-Bains führte.
Verſichedene Steigungen waren zu überwinden, den
ſchwierigſten Teil des Weges bildete die Fahrt über
den Col des Arravis (92,5 Km.) Einen Augenblick
ſah es nach einem deutſchen Etappenſieg aus, aber
der führende Berliner Stöpel wurde kurz vor dem
Zielband von dem ſchnellen Jtaliener Guerra über
ſpurtet und mit einer Länge geſchlagen. Zwei Minu-
ten ſpäter traf unter Führung des Schweizers Albert
Büchi eine weitere größere Gruppe am Ziel ein,
in der ſich auch die Deutſchen Buſe, Geyer und Thier-
bach befanden.

PVereinsnachrichten.

SV. 99. Heute abend erweiterte Vor
99 ſtandsſitzung. Mittwoch um 18 Uhr

Geländeſport. Teilnahme iſt Pflicht.

Turneriſche Vereinigung: Turnratſitzung
am Donnerstag um 20 Uhr im Vereinsheim.

TuSpV. Röſſen. Am Mittwoch findet im
Vereinsheim eine Turnerinnen- Verſammlung
ſtatt. Es wird ein Vortrag über „Die Turne-
rin im neuen Staat“ gehalten werden. Alle
Turnerinnen ſind herzlichſt eingeladen.

Sportverein 1926 Beuna e. V. Unſern ak-
tiven Mitgliedern zur Kenntnis, daß am 5.
Juli um 17 Uhr unſer Fußballtraining un-
ter Leitung von Herrn Klauſert beginnt.
Erſcheinen jedes Spielers iſt Pflicht.
Sonnabend, den 8. Juli, um 20 Uhr, Monats
erſammlung. Der Vorſtand.
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500 junge Schwarzhemden
fahren nach Deukſchland.

Die Muſſolinijugend grüßt das erwachte
Nachbarvolk. Eine fünfgzehnutägige politiſche
Studienreiſe. München, Leipzig, Berlin.

Rom, im Juli.
Fünf Centurien (Hundertſchaften) aus dem

Dreimillionenheer der faſchiſtiſchen Jugend,
dem Balilla-Verband, ſammeln ſich am
21. Juli in Bozen und marſchieren feld-
mäßig ausgerüſtet ins erwachte Deutſchland.
Muſſolini will gar kein Hehl daraus machen,
daß es die nationale Revolution in Deutſch
land iſt, die ihn beſtimmt, die „Ambasciata
della giovinezza“, ſeinen beſten Botſchafter
dorthin zu ſchicken: die Jugend. Ein erſter
Trupp auserwählter Avanguardisti, das ſind
die Vierzehn bis Achtzehnjährigen, der Vor-
truvpp, wie wir am beſten überſetzen, ſoll den
Geiſt der Erneuerung, der dank einer glück-
licheren politiſchen Lage zuerſt von Rom aus
gehen konnte, nun auch in der zweiten großen

Der amerikaniſche Vertreter auf der
Weltwirtſchaftskonferenz gab geſtern die an
gekündigte Erklärung in London ab. Er
teilte mit, er habe im Auftrage Rooſevelts
von einer Verlautbarung Kenntnis zu geben,
die u. a. folgendes beſagt:

„Jch würde es als eine Kataſtrophe be-
trachten, wenn die große Konferenz der
Nationen, die einberufen wurde, um eine
wirklichere und hervorragendere Finanz-
ſtabilität und größeren Wohlſtand für die
Maſſen aller Nationen herbeizuführen, im
voraus irgendeine ernſte Bemühung, dieſe
Art der Probleme zu prüfen, ſich ſelbſt durch
die Vorſchläge zu einem rein künſtlichen und
zeitweiſen Experiment, das nur die Währun-

Ozeanflug des Balbo-Geſchwaders.

Die Mannſchaften des gekenterten Flugbootes werden geborgen.
Bei der Waſſerung in Schellingwoude ereignete ſich ein tragiſcher Unfall. Ein Flugboot

kenterte, wobei ein Mitglied um Leben kam und drei verletzt wurden.

Nation erleben. Man ſpürt plaſtiſch, wie eine
große Jdee um ſich greift.

Bisher waren die „crociere“, die Kreuz-
und Querfahrten der Balilla auf das Mit-
telmeer beſchränkt, und wenn die Jun-
gens ſo auch Tripolis und Liſſabon, Konſtan-
tinopel und Barcelona kennenlernten, ſo
bewegten ſie ſich im Grunde doch auf bluts-
mäßig bekanntem Gebiet, ſie ſahen nur die
„Völkertränke“ der Alten. Mit dem Ueber-
ſchreiten der Alpen betreten ſie Neuland,
einen anderen Kulturboden, fremöes Sprach-
gebiet. Es liegt auf der Hand, was eine ſolche
Studienfahrt für eine empfängliche Jugend

und damit für uns Deutſche bedeuten
kann. Spukt doch in den meiſten Köpfen des
Südens noch als Jnbegriff des Nordens ein
Deutſchland, das erfüllt iſt von finſteren Wäl-
dern, ein Land, „wo es immer regnet“.
Hamburg ſcheinen ſie ſich überhaupt nicht
anders als nebelverhüllt vorſtellen zu können.

Grüße ſie alſo gleich Münchens blauweißer
Himmel, wir wollen es hoffen. Dort treffen
die Schwarzhemöen am 22. Juli ein, und da
erſt für den 26. Leipzig vorgeſehen iſt,
könnte es nicht ſchaden, wenn ſich Nürnberg
mit einem Tag dazwiſchenſchieben würde. Am
28. Juli iſt der Vortrupp in Berlin und
bleibt dort bis zum 31. Für die erſten
Auguſttage ſind Hamburg und Frankfurt
(Main) vorgeſehen, am A. rüſtet man zur
Heimfahrt.

Die Fünfhundert reiſen in voller
Uniform: Schwarzhemd, Mantel und
Alpinihut. Sie beziehen Feldlager, wo es
angängig ſcheint. Führer ſind bewährte Mili-
täroffiziere. Außerdem machen fünfzig Offi-
ziere ohne Kommando die Reiſe mit, die für
ſie eine Prämie iſt für beſonders gute Lei-
ſtungen. Und auch die „Kriegsberichterſtatter“
fehlen nicht: einige Schriftleiter der größ-
ten italieniſchen Zeitungen.

Führer der Balilla-Organiſation iſt Unter-
ſtaatsſekretär Renato Ricci, ein Feuer-
kopf, dem die Auffaſſung, der Faſchismus
habe nun glücklich ſein Haus gebaut, er könne
nicht mehr zulernen, und es ſei daher das
Beſte, ſich mit einer chineſiſchen Mauer zu
umgeben, nicht behagt. Jm Gegenteil: raus
an die Luft, hinein ins brandende Völker-
leben, hinüber über die Grenzen! Er ſieht
mit Muſſolini in jedem jungen Faſchiſten
einen Träger der Nation, er glaubt an die
höhere Miſſion einer zuchtvollen, durch
und durch militäriſch organiſierten
Jugend.

Wenn das deutſche Volk die römiſche Ju-
gend mit erhobenem Arm grüßen wird, iſt es
nicht wie ein Symbol der viele Jahrhunderte
zurückliegenden germaniſch-römiſchen Ver-
ſchmelzung, die im heiligen römiſchen Reiche
deutſcher Nation bis in die Napoleonzeit
hinein ihren äußeren Ausdruck fand

Dr. Gustav V. Eberlein.

Danziger Beſuch in Warſchanu.
Antrittsviſite bei der polniſchen Regierung.

Der neue Präſident des Danzi-
ger Senats, Dr. Rauſchning, weilte
geſtern zu einem Staatsbeſuch bei der pol
niſchen Regierung in Warſchau. Er
und ſeine Begleiter wurden geſtern vom pol-
niſchen Staatspräſidenten empfan-
gen. Hieran ſchloſſen ſich Beſuche im Mini-er und beim An nie wie ein

gen einiger Nationen betrifft, ablenken laſſen
würde. Eine ſolche Ablenkung zeigt einen
ſonderbaren Mangel an Proportion und
einen Fehlſchlag, ſich an die größeren Zwecke
zu erinnern, für die die Wirtſchaftskonferenz
einberufen wurde.

Die Welt wird nicht lange in Schlaf ge-
wiegt werden durch den ſcheinbaren Fehl-
ſchlag, eine zeitweiſe und wahrſcheinlich
künſtliche Stabilität der Deviſen ſeitens nur
einiger großer Länder zu erreichen. Das
geſunde innere Wirtſchaftsſyſtem einer
Nation iſt ein größerer Faktor für ihren
Wohlſtand als der Preis ihrer Währung und
der wechſelnden Bedingungen der Währun-
gen der anderen Nationen. Jch will offen
ſagen, daß die Vereinigten Staaten jene Art
des Dollar ſuchen, der nach einer Generation
die gleiche Kaufkraft haben wird, wie der
Wert des Dollar, den wir in naher Zukunft
zu erreichen hoffen. Dieſes Ziel bedeutet
mehr für das Wohl anderer Nationen, als
ein für ein oder zwei Monate feſtgelegter
Pfund oder Franc-Kurs. Unſer großes

Streit um den Goldſtandard
Erklärungen auf der ſterbenden Londoner Konferenz.

Ziel iſt die dauernde Stabiliſierung der
Währungen jeder Nation.

Die Konferenz iſt einberufen worden, um
grundlegende Wirtſchaftsübel zu heilen. Sie
W nicht von dieſer Aufgabe abgelenkt
werden.“

Als Antwort darauf haben ſechs der
führenden, noch beim Goldſtandard ver-
bliebenen Länder folgendes Kommuniqué
herausgegeben: Die unterzeichneten Re-
gierungen, nämlich Jtalien, Frankreich, Bel-
gien, Holland, Polen und die Schweiz ſind
überzeugt, daß die Aufrechterhaltung ihrer
Währungen für die wirtſchaftliche und finan
zielle Erholung der Welt, des Kredits und
des ſozialen Fortſchritts in ihren Ländern
notwendig iſt. Sie beſtätigen deshalb ihre
Abſicht, das freie Funktionieren des Gold-
ſtandards auf der beſtehenden Goloöparität
bei ſich aufrechtzuerhalten und for-
dern ihre Zentralbanken auf, in enger Ver-
bindung miteinander dieſer Erklärung Wir-
kung zu verleihen.

Jn London verſtärkt ſich inzwiſchen der
Eindruck, daß die Weltwirtſchaftskonferenz
a m Anfang ihres Endes ſteht. Die
Franzoſen beteiligen ſich zum Teil gar nicht
mehr an den Kommiſſionsverhandlungen.
England hat nicht die Abſicht, ſich der Ver
lautbarung der Goldländer anzu
ſch ließen.
Oſtpakt in London unkerzeichnet.

Große Genugtuung in der Pariſer Preſſe.
Am Montag abend wurde in London

zwiſchen Rußland, Eſtland, Lett-
land, Rumänien, Polen, Afghani-
ſt an und der Türkei eine Vereinbarung,
der ſich auch die Tſchechoſlowakei und
Südſlawien angeſchloſſen haben, unter
zeichnet, in der dieſe Staaten die Begriffs-
beſtimmung eines Angreifers, wie er in
einem der Genfer Ausſchüſſe während der
Abrüſtungsverhandlungen feſtgelegt wurde,
für ſich angenommen und b eſtätigt haben.
Jn ſowjetruſſiſchen Kreiſen rechnet man da-
mit, noch einen weiteren Pakt, der die
Form eines Nichtangriffspakteshaben ſoll, unter Dach und Fach zu bringen.
Jn der Pariſer Preſſe herrſcht über die
Unterzeichnung dieſes Abkommens gro ß e
Genugtuung.
Matuſchka nach Ungarn ausgeliefert.

Der Eiſenbahnattentäter Matuſchka iſt
nunmehr den ungariſchen Behörden aus
ge liefert worden, damit er dort wegen
ſeiner in Ungarn begangenen Attentate zur
Verantwortung gezogen werden kann.

In Köln fand im Rahmen eines NSBO.
Gaukongreſſes eine Kunögebung von 150 000
Menſchen ſtatt, bei der u. a. Dr. Ley ſprach,
der zuvor bei großen Kundgebungen in
Frankfurt a. M. und Koblenz das Wort er
griffen hatte.

c J

Reichsjugendöführer Balöur von Schirach
eröffnete am Montag abend in München die
Führertagung der Hitlerjugend.

S

e

Motorrad-Amphibien.

können ſchnellſtens Schwimmer angebracht

Der Tonrenfahrwart des Deutſchen Motorradverbandes hat für
den Motorradgeländeſport ein Seitenwagen-Amphibinum geſchaffen, das ſchwim
mend auch zur Durchquerung von Waſſerläufen verwendet werden kann. Am Beiwagen

werden, in ein Bootdie das Fahrzeng
verwandeln.

Empfang im Rathaus. Dr. Rauſchning
empfing hierauf die Preſſe und erklärte, der
Empfang in Warſchau habe in ihm die Hoff-
nung erweckt, daß die Beſeitigung der
vorhandenen Schwierigkeiten leichter ſein
würde, wenn das notwendige gegenſeitige
Vertrauen wiederhergeſtellt ſei. Das
Weſen der nationalſozialiſtiſchen Bewegung
die nicht allein von politiſchenKräften getrage werden, ſondern eine
innere Wiedergeburt des deutſchen
Volkes und eine Beſinnung auf die Werte
des Volkstums überhaupt ſei, müſſe beſon-
ders in Polen Verſtändnis auslöſen. Der
nationalſozialiſtiſchen Regierung in Danzig
ſei nicht nur an korrekten ſondern auch
an freundſchaftlichen Beziehungen zu
Polen gelegen. Am Abend fand ein Eſſen
beim ſtellvertretenden polniſchen Miniſter-
präſidenten ſtatt, bei dem höfliche diploma-
tiſche Reden gehalten wurden. Jm Anſchluß
daran traten die

Rückaeile an.

Geſchlagene Sagarſeparatiſten.

Die Gemeindewahlen im Warnöt, dem
umſtrittenſten Teil des Saargebietes, die in
den örei Ortſchaften Karlsbrunn, Lud-
weiler und Naßweiler abgehalten
wurden, haben zu einer vernichtenden
Niederlage ſowohl der ſogenannten „Un-
abhängigen Liſte“ (Separatiſten) wie auch der
Sozialdemokraten geführt. Es iſt dieſen
nicht gelungen, außer einem Sitz in Lud-
weiler irgendwelche Mandate zu er-
langen. Die Erfolge ber National-
ſozialiſten, die bisher in dieſen Gemein-
den überhaupt nicht vertreten waren, ſind
um ſo bemerkenswerter, als ihnen ſelbſt jede
Progaganda im Saargebiet nach Möglichkeit
unterbunden wird, während die Bemühungen
der Gegner, das nationalſozialiſtiſche Regime
ſelbſt durch Verleumdung an der Saar in

Danziger Vertreter die
gen
Mißkredit zu bringen, keinerlei Einſchränkun e
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die neuen Miniſter am Werk.

Amtsübernahme und erſte Amtshandlungen.

Am Montag fand im Wirtſchaftsmini-
ſterium für Wirtſchaft und Arbeit die
Amtseinführung des neuen preußiſchen Wirt-
ſchaftsminiſter Dr. Schmitt durch den
Miniſterpräſidenten Göring ſtatt. Der Mi-
niſterpräſident wies darauf hin, daß, wenn
der Führer dem neuen Chef die geſamte
Wirtſchaft anvertraut habe, dieſer wiſſe, daß
dieſer Mann der richtige an ſeinem Platz
ſei. Er forderte die Beamtenſchaft auf, dem
neu ernannten Miniſter mit dem gleichen
Vertrauen zu folgen, das dieſer bei Adolf
Hitler genieße. Am gleichen Tage hat auch
der neue preußiſche Land wirtſchafts-
miniſter Darrsé die Geſchäfte ſeines Mi-
niſteriums übernommen, und die Ernennung
des Reichslandbundpräſidenten Willikens
zum Staatsſekretär vollzogen. Miniſter Dr.
Darré hat die Kündigung, die Miniſter
Hugenberg gegenüber dem Reichskommiſſar
Daßler ausgeſprochen hat, zurückgezogen.
Die Kündigung gegenüber dem Reichs-
kommiſſar Stubbendorf iſt aufrecht-
erhalten worden.

Ausklang in Polsdam.
Kuffhäuſertag geſtern zu Ende gegangen.,

Auch am Montag ſtand Potsdam noch im
Zeichen der Tagung des Kyffhäuſerbundes.
Jn Gegenwart von Vertretern des Reichs-
propagandaminiſteriums, des Reichsluftfahrt-
miniſteriums, des preußiſchen Jnnenminiſte-
riums, der Reichsleitung der NSDAP. und
des Polizeipräſidiums fand der 16. Abgevrd-
netentag des preußiſchen Landeskriegerver-
bandes unter dem Vorſitz des Bundesführers
General der Artillerie a. D. von Horn
ſtatt. Einſtimmig wurde der Präſident er-
mächtigt, die Organiſation und die Satzung
des preußiſchen Landeskriegerverbandes dem
Reichskyffhäuſerbund entſprechend abzuän-
dern. Das Ziel ſoll die Wahrung der beſon-
deren Belange der zum preußiſchen Landes-
kriegerverband gehörigen Verbände, die Er-
haltung der hierzu notwendigen Einrichtungen
und die Erhaltung der preußiſchen
Tradition ſein.

General von Enckvort erſtattet den Ge-
ſchäftsbericht und teilte u. a. mit, daß nach
einem am Sonntag mit dem Reichsjugend-
führer getroffenen Uebereinkommen die
Kyffhäuſerjngend aufgelöſt und in die Hitler-
jugend eingegliedert wird. Der Bericht der
ſozial politiſchen Abteilung gabeinen Einblick in die ſozialpolitiſche Betäti-
gung und die kameradſchaftliche Hilfe, die der
Bund als eine ſeiner weſentlichſten Aufgaben
anſieht. Auf einer Tagung in Berlin am
12. Juli ſoll ein neuer Bund der natio-
nalſozialiſtiſchen deutſchen Kriegsopfer-
verſorgung gegründet werden, den ſo-
wohl die nationalſozialiſtiſche Kriegsopferbe-
wegung als auch der Kyffhäuſerverband der
Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen
gleichberechtigt eingereiht werden.

Rundfunkeinheit vollendet.
Aufgaben der nengegründeten Kammer.
Am Montag nachmittag fand in Berlin

die Gründung der National ſozialiſtiſchen
Rundfunkkammer e. V. ſtatt. Jm Einver-
ſtändnis mit dem Reichspropagandaminiſte-
rium hatte der „Reichsverband deutſcher
Rundfunkteilnehmer e. V. zum Zuſammen-
ſchluß aller Funkſchaffenden aufgerufen.
Runbsfunkeinheit: Damit erhält der
Führer des deutſchen Rundfunks, Reichs-
miniſter Dr. Goebbels, nunmehr auch
entſcheidenden Einfluß in allen
Verbands- und Organiſationsangelegen-
heiten außerhalb des ſtaatlichen Rundfunks.
Das kommt beſonders deutlich darin zum
Ausdruck, daß der Präſident der Kammer von
Dr. Goebbels ernannt wird.

Die Kammer hat u. a. folgende Auf-
gaben: Zuſammenarbeit aller Gruppen
des deutſchen Rundfunkweſens, Einorö-
nung techniſcher und wirtſchaftlicher Be
ſtrebungen in die politiſche Aufgabe der ein
heit lichen Führung der öffent-
lichen Meinung, Schaffung einer breit
im Volke verankerten organiſatoriſchen
Grundlage des deutſchen Rundfunkweſens zur
Erweiterung und Vertiefung der Mit-
arbeit des Rundfunks an der Bildung
des Volkswillens, Erweckung des öffentlichen
Verſtänöniſſes für die Aufgaben der Funk-
induſtrie, der Erfinder und geiſti-
gen Arbeiter, der Handarbeiterſchaft und
des Funkhandels, Schutz gegen Ueber-
fremdung des deutſchen Marktes und Ueber-
ſchwemmung mit Auslandsfabri-
katen. Von den Kammermitgliedern wur-
den einſtimmig die Pgg. Korvettenkapitän
a. D. P. L. Ferber, zur Zeit Staatskom-
miſſar beim ſüddeutſchen Runöfunk, und
Karl Hintze, geſchäftsführendes Vorſtands-
mitglied des Verbandes der Funkinduſtrie, in
den Vorſtand gewählt.

Die Nationalſozialiſtiſche Rundfunk
kammer ſandte in ihrer Gründungsverſamm-
lung Telegramme an den Reichspräſi-
denten von Hindenburg, an den
Reichskanzler Abolf Hitler und an
den Reichs miniſter Dr. Goebbels.

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Merſeburg Hälter-
ſtreße 4. Redaktionelle Leitung und verantwortlich für
den Textteil i. V. Werner Gille s. Verantwortlich für
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Merſeburg,
Große Ritterſtraße 22

4. Juli 1933

Jhre Berlobung geben behbannt
Jlſe Fruth

Kurt Möchel
Zeulenroda Thüringen,
Schopperſtraße.

e

Statt Karten.
Für die vielen wohltuenden Beweise aufrichtiger,
ehrender Teilnahme von nah und fern bei dem s0

plötzlichen Hinscheiden unseres lieben teuren Ent-
schlafenen, des Mühlenpöchters

Osyald Schumann

sprechen wir auf diesem Wege unseren tiefempfundenen

Dank aus.

Mühle Wallendorf bei Merseburg,
den 4. Juli 1933.

ca Schumann
urd Kinder,

Todesfälle
Merſeburg

Rudolf Ulrich, Rentner, 80 J.
Beerd. 5. Juli, 15 Uhr

Querfurt
Anna Rapthel geb. Heydenreich

Naumburg
Emil Berbig, Gaſtwirt, 69 J.

Weißenfels

u Göpel, 77 J.,erd. 5. Juli, 14 UhrWölkau

Luiſe Langrock geb. Bach, Be
erd. 5. Juli, 14,30 Uhr
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am Gerätehaus.
Der Brandmeiſter

a

In all. Apoth. bestimmt
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h

neneTheater
Mittwoch, 5. Juli

Neues Leipzig
r:Hans Heiling

Paul Ritz
Uhrmachermeiſter
Gotthardſtaße 3

Tel. 2319
Uhren und

Goldwarenhandlg.

energiſcher

geſucht.

Offene Stellen
Für Amtsgerichtsbezirk Merſeburg und
weiterer Umgebung wird gewiſſenhafter,

Schuldnerbearbeiter
und Jnkereſſenkenwerber

Herren, welche bei intenſiver
Nebenbeſchäftigung auf Proviſions
baſis ihr Einkommen verbeſſern wollen,
melden ſich ausführlich mit Lichtbild.

Emil Bruno Müller, gnkaſſo- Geſchäft
gegr. 1834, 9berlichtenau Chemnitz.

Kochlehrfräulein
wird zum 15. 7. od
1. 8. angenommen.
Lehrzeit 6 Monate.
Lehrg. p. Mon. 20.

Chriſtl. Hoſpiz,
Park-Hotel, Halle S

Sophienſtr, 32.

Sauberes, ſol.,
Mädchen als

Stütze
für alle Arbeiten, für
Stadthaushalt Nähe
Merſeburg geſucht.
Angeb. m. Zeugnis-
abſchriften, welche

nicht zurückgeſandt
werden unt. C 1248
Geſch.

ält.

Kräftigen
tſcher

ſtellt ein, Rittergut
vhe

zuchtin. Mödhen

ſucht ſofort Stellung.
Offert. unter C 1249
Geſch.

Für Aufwartung
Stricken, Häkeln u.
dergl. empfielt ſich
Fr. A. Piller, Brühl10

u vermfefen
Große Werkſtatt

mit elektriſchem Kraftanſchluß,
Toreinfahrt und Lagerräume

im Zentrum zu vermieten.

Heber, Gokkhardftr. 28

rdl. möbl. immer
in Stadtmitte am 15. a zu ver
mieten. Off. unter C 1251 Geſch.

erreichen sSchnel!

Ihr Ziel

durch die

klein- Anzeige
5 im

Merseburg. Tageblatt

4Zimmerwohn.
in geſunder Lage

Merſeburgs und
ſchönem gr. Garten
zum 1 10. od. früh.
zu vermieten. Offert.
unter C 3202 Geſch.

W
Anzeigen im

MT.
haben Erfolg
e

CREMEMOUSON
das Hautpfiegemittel

mit Tiefenwirkung glättet und
verjüngt unreine, gerötete Haut.

Mittwoch
CCqßllblEe—MM92DS z

Schlachtefeſt

F. Müller
Roter Brückenrain 23

Jeden Mittwoch
Schlachtef eſt

Th. Jünger,
Lindenſtraße 15

Kriegswitwe
ſucht leichte Stellung
evtl. Tagesſtellung.

Neumann,
Charlottenburg,

Marchſtraße 22 Hf. II

Anzeigen

Schaffen

Umsah!

Mietgeſuche

Geräumige
z- oder 4- Zimmer

Wohnung
mit Jnnenkl., mögl.
Bahnnähe z. 15. 8.
oder ſpäter geſucht.
Preisangeb. erbeten
unter C 3203 Geſch.

in gewa
Wanderer, Chrom
Adler, Herold, Chrom
paniher, Chrom

Das beliebte M. S. M. [Max Schneider)
Fahrrad, Chrom
Zahlungserleichterungen gesfaftet.
fiqes Ersafzteillager.

Fahrräder
mit Auhßenmuffenlötung, Blankteile verchromt,

ltiger Auswahl.
62.- 68.- Mk.
75.- 78.- Mk.
75. 83.- Mk.

60.- 66.-
Bekannt reichhal-

lLeistungsfäh. Reparafurwerksfatt

Max Schneider
Mechanikermstfr., Merseburg, Schmale Str. 19, Ruf 2479

Mk.

r

E, Kandelharcdt
Kreuzstr. 3 Tel. 3016

Herm. WeberDipi.-Optiker, Bahnhofstr. 11

u löfan

un
7 ln

Reinh. RimbachRoter Brückenrain 66 Tel. 3279

n ertchnn

l

Licht fürs
Auto ist unsere Spezialität

AuUuTO-LiICHT
Merseburg

Welhenſferser Str. 47 Tel. 2964

Otto Elbe
Schmale Str. 20, Tel. 2690
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AAdDdzzcCouE-n erbaufen
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Dserferen!

inben Sie etwas zu reparieren
Dann bitte: bedienen Sie sich nachstehender Firmen!

wenn

Herm.
Merseburg

F. E. M.

Mo neu
Lackier- u. Tapezierarb. führt aus

Curt MeisterGotthardstr. 44, Tel. 3151

W

Rundfunkanlagen

Eiektror ausWagnerstr. 6

Zieyerte ten

Friedrich Ev
Eigene Fabrikation,
Bismarckstraße 38.

Wieding
Hälterstr. 26 J

kaufen
Faſt neuer

Gasherd
mit Brat- u. Back-
haube zu verkaufen.
Zu erfragen Geſch.

Gründſtüchsmarn

Gaſtwirtſchaft
in Deſſau ſofort zu
übernehmen. Letzter
Jahresumſatz 142
Jahrespacht
Wohnung
Preis 3000 Mk.
Reſt. Bahnſchlößchen

Deſſau. a

ßaplütalſen
2—-3000 Mart

erſte Stelle auf gut
Grundſtück mit Gart.
in Kleinſtadt und
4 Morg. Acker von
Selbſtgeber geſucht.
Offerten u. R 7377
r ää 2

Ter attt
Verkaufe 1 Paar

Läuferſchweine
auch einzeln abzug.

Leunaer Straße 16

Läuferſchweine
Heu und Spreu
hat abzugeben,

Halliſche Straße 75

Cafe Schmied
Mittwoch, den 5. Juli

Groß. klassischer Abend
Kapellmeiſter
Soliſten.

Döring mit ſeinen

Kinderwagen
vernickelt, verchromt, neueste
Brennabor- M
zu billigsten Preisen nur bei

Friedrich knee

Lehen Sie

meine reine
glatte Haut

Faueg Nnehr

Auch Sie können auf leichte und ein
fache Weiſe Jhren Teint verjüngen
und Falten und anderen Mängeln
vorbeugen, indem Sie die roſafarbige
Tokalon Hautnahrung gebrauchen.
Sie enthält das nach der Vorſchrift
des Wiener Univerſitätsprofeſſors Dr.
Stejskal aus der Haut junger Tiere
gewonnene „Biocel“. Ein bekannter
Hautſpezialiſt berichtet in der Derma-
tolog. Wochenſchrift, daß es mit der
roſafarbigen Tokalon Hautnahrung
gelang, bei 55—-72 jährigen Perſonen
innerhalb 6 Wochen Runzeln und
oberflächliche Falten vollſtändig zu
beſeitigen.
Benützen Sie die roſafarbige Tokalon
Hautnahrung (rote Packung) des
Nachts. Sie ernährt und verjüngt
Jhre Haut, während Sie ſchlafen.
Tagsüber gebrauchen Sie die weiße,
fettfreie Creme Tokalon (blaue
Packung) zur Aufhellung Jhrer Haut
und zur Beſeitigung erweiterter
Poren und Miteſſer. Packungen von
50 Pfg. aufw.

Guke Druckſachen
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ſchnellſte Lieferung und ſorgfältigſte

Ausſührung verſichern wir Jhnen
bei preiswerteſter Berechnung.
Verlangen Sie un v erbindlich en
Vertreterbeſuch.

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Rundfunkprogramm am Mittwoch
Leipzig

Wellenlänge 389,6
6.00:
6.20: Frühkonzert.
8.00:

Funkgymnaſtik.

Funkgymnaſtik für Hausfrauen.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten
9.45: Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen,

Verkehrsfunk und Tagesprogramm.
9.55:
10.45:
11.00:
12.00:
14.00:

14.10:
bund.

vom 7
15.00: Kl.

(Aus

Nachrichtendienſt.
Dienſt der Hausfrau.
Werbenachrichten.
Mittagskonzert.
Nachrichtendienſt.
60 Jahre Sächſiſch.

Anlaß
7. bis W. Juli.)

Nachmittagsmuſik aus Dresden

Militärvereins

der Jubelfeier

15.35: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Für die Jugend: „Die Sage von

5.45:
6.00:
6.15:

6.20: Tagesſpruch.

8.35:

Tel. 2530

Friedrich Rotbart.
16.20: „Des Lebens

Singen und Fröhlichſein“.
16.50 „Der Wanderer zwiſchen

Welten.“
17.50: Wirtſchaftsnachrichten

Anſchließend Wettervorausſage
Zeitangabe.

18.00: Stunde mit Büchern
18.20: Die Erſtürmung des
18.45: Wir geben Auskunft.
19.00: Reichsſendung Stunde der

„Sachs, halte Wacht!“
20.00: Der Staat ſpricht.
20.05: Feierabend-Stunde.
20.30: Volkstümliche Muſik

gangenheit.
21.10: Tagesfragen der Wirtſchaft.
21.20: Volk im Werden.

der

21.35: Ernſte und heitere Muſik für Wald-
horn.

22.15: Nachrichtendienſt.
Anſchließend bis 24.00: Tanzmuſik.

Sonnenſchein iſt

zwei

und

„Toten Mann“

Nation.,

Ver

22.20: Wetter-
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00--24.00: Tanzmuſik

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635

Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
Funkgymnaſtik.
Wiederholung des Wetterberichtes für

die Land wirtſchaft. Anſchl.: Wieder
holung der wichtigſten Abendnachrichten.

Morgenchoral. Anſchl.
bis 8.00: Frühkonzert.

Gymnaſtik für die Frau.
9.00: Schulfunk.

25: Fröhlicher Kindergarten; Elfi v. Cra-
nach.

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Schulfunk.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Zeitfunk.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Mittagskonzert (Schall
platten).
Anſchließend: Wiederholung des Wetter-
berichtes für die Landwirtſchaft.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen Seewarte.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Albrecht Lüer ſpielt.
14.45: Kinderſtunde.
15.10: Jndianer und Kapital; Dr.

Knoche, Santiago.
15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Rudolf Huch: „Altmännerſommer“.
16.00: Nachmittagskonzert aus Hamburg.
17.00: Die griechiſche Tragödie und der

Menſch der Gegenwart: Euripides.
Prof. Dr. Werner Jaeger.

17.30: Alte Klaviermuſik.
18.00: Das Gedicht
18.05: Was uns bewegt;

Müller.
18.35: Viertelſtunde

Nairz.
18.50: Wetterbericht für die Landwirtſchaft

Anſchließend: Kurzbericht des Drahtloſen
Dienſtes.

19.00: Reichsſendung:

Walter

Wehrkreispfarrer

Funktechnik; Obering.

Stunde der Nation

paſtore (Der Hirt als
König). Oper in zwei Aufzügen von
Wolfgang Amadeus Mozart.

Tages u. Sportnachrichten.

20.00: Kernſpruch.
20.05: „Jl re
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